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Pruktiſche Arbeit ſſt: Kluſentampf

Es iſt eine ſtehende Redensart der bürgerlichen Ratgeber
des Proletariats, daß die Arbeiter mehr erreichen würden,
wenn ſie nicht das Unternehmertum durch ihr ſozialdemokrati-
ſches Programm vor den Kopf ſtoßen würden. Dieſer Schwindel
iſt zwar ſchon tauſendmal durch die Tatſachen widerlegt
worden, aber er erweiſt ſich doch immer wieder als zugkräftig
und wird immer wiederholt. Ein neues treffliches Beiſpiel:

Der allgemeine Vergarbeiterkongreß hat, wir alle wiſſen es,
nur nüchterne Tatſachen vorgebrucht. Dieſe Tatſachen waren
allerdings eine blutige Anklage gegen die Grubenbeſitzer. Aber
wenn die Bergarbeiter das verheimlichen wollten, müßten ſie
an ſich ſelbſt Verrat üben. Auf dem Kongreß war nicht vom
Sozialismus die Rede und nicht von der Diktatur des Prole-
tariats. Die Bergarbeiter ſtellten einfache Tagesforderungen
auf, trieben praktiſche Politik in des Wortes allerbeſcheidenſtem
Sinne. Aber auch das erſcheint noch der Unternehmerpreſſe
als „Maßloſigkeit“. Maßlos iſt jedoch nur das Elend der Berg-
arbeiter. Aufreizend ſind die Tatſachen, nicht die Worte und
Forderungen. Aber dadurch wird erneut bewieſen:

Jede praktiſche Arbeit zur Hebung der Arbeiterklaſſe kann
nur durch Klaſſenmacht und Klaſſenkampf erfolgreich werden.

Der Bergarbeiterkongreß zeigte wieder die unermeßliche
Geduld der Arbeiter. Wenn auch nur der geringſte Bruch
teil dieſer Leiden, über die ſich die Bergarbeiter zu beklagen
hatten, Angehörigen der herrſchenden Klaſſen zuteil geworden
wäre wie würden ſie da aufſchreien, wie würden ſie Him
mel und Hölle in Bewegung ſetzen, den Staat und die Parteien
beſtürmen, um Abhilfe zu ſchaffen. Wenn aber die Bergarbeiter
kaum nur ihre Stimme erhebhen, um die Jammerzuſtände,
unter denen ſie verelenden und zugrunde gehen, der Welt mit
zuteilen, ſo begegnen ſie dem Unwillen der herrſchenden Klaſſen,
weil ſie angeblich viel zu laut klagen!

Man vergleiche doch damit, wie zum Beiſpiel jetzt die Agra
rier Oppoſition machen wegen der Nachlaßſtener. Dieſe Herren
haben das vom Staate konzeſſionierte und mit allen Mitteln
der Staatsmacht geſchützte Privileg, von jedem Stück Brot,
von jedem Biſſen Fleiſch ihren Zinsgroſchen zu erheben. Sie
haben den Hunger des Volkes gepachtet. Sie werden reich vom
Darben der Armen. Die Vermögen, die ſie ſich zuſammenge-
wuchert haben, hinterlaſſen ſie ihren Kindern. Dieſe ſind ver
ſorgt, wenn ihre Eltern ſterben. Aber ſelbſt die etlichen Pro
zent Steuern von der Nachlaſſenſchaft wollen die Agrarier nicht
zahlen. Sie wollen keine Staatsraiſon gelten laſſen, ſetzen
allem ihr kategoriſches: „Niemals! Nicht einen Pfennigl“ ent
gegen, erklären die Rebellion, drohen, die Regierung und was
drum und dran iſt, umzuſtürzen. Wegen der Nachlaßſteuer!

Der Bergarbeiter hinterläßt ſeinen Kindern kein Vermögen,
ſeine Arbeitskraft iſt ſeine einzige Stütze, dieſe aber zerſtört
das Kapital, um die Grubenrente zu ſteigern. Der Berg-
arbeiter verlangt kein Privileg, er verlangt bloß, daß man ſein
Leben ſchont, daß man ſeine Kinder nicht zu Waiſen macht, um
die Koſten der Grubenaufſicht zu ſparen. Schutz des Eigen-
tums verlangt die Bourgeoiſie, Schutz des Lebens der Berg-
mann, das aber findet man unbeſcheiden, aufdringlich! Man
zwingt den Bergmann, immer tiefer in den Schacht zu drin-
gen; er bohrt ſich in die dunklen Erdmaſſen hinein, wo eine
unterirdiſche Glut, Staub und ſchädliche Gaſe ihn empfangen,

der Bergmann erträgt es und klagt nicht. Aber der Berg-
mann erhebt ſeine Stimme, um nicht lebendig begraben zu
werden, nicht in einer Grubenexploſion zu erſticken oder zu
verbrennen, und das erſcheint dem Kapital ungehörig und
aufdringlich. Die Grube gehört dem Kapitaliſten, dieſer
glaubt deshalb, auch über die Hunderte und Tauſende von
Menſchenleben nach Gutdünken verfügen zu dürfen, die er in
die Grube einſchließt. Die ſchwere Arbeit kürzt die Lebens-
tage des Bergmanns; der Bergmann erträgt es mit Geduld
und ſchaufelt Reichtümer ſeinem Herrn. Nur eins verlangt
der Bergmann, ein Geringes nur: daß man ihm nicht auch
noch die Tage ſtiehlt, wenn man ihm die Jahre raubt, daß man
ihm täglich wenigſtens ſo viel Muße gönnt als nötig iſt, um
ein menſchliches, nicht direkt ein tieriſches Daſein zu führen.
Doch das wird erſt recht als Begehrlichkeit und Anmaßung auf
gefaßt, und der Bergmann kommt auf die ſchwarze Liſte!

„Wenn einmal ſo ſchreibt die „Kölniſche Zeitung“ die
Gelegenheit geboten wird, der Oeffentlichkeit auf dem unge
fährlichen Wege über bedrucktes Zeitungspapier die Kenntnis
der Verhältniſſe des Bergmanns zu vermitteln und ſeine Sor
gen und Wünſche kennen zu lernen, ſo iſt das gut und ſchön“
Jedoch, der Bergarbeiterkongreß habe „an Maßloſigkeit ſelbſt
hochſtehende Erwartungen“ übertroffen!

Dieſes Urteil zeigt deutlich, wie zwiſchen den Arbeitern und
dem Unternehmertum die Dinge ſtehen

Noch eins kommt hinzu. Wäre es bloß bei den Klagen 7
„auf dem ungefährlichen Wege über bedrucktes Zeitungspapier
wie die „K. Z. ſo ſchön ſagt geblieben, würde man es noch
hingehen laſſen, doch durch ihren Kongreß haben die Berg
arbeiter zueinander und zu den weiteſten Schichten des Prole
tariats Fühlung genommen, das aber erſcheint dem Unter
nehmertum nicht mehr „ungefährlich“.

Fragen wir uns, weshalb denn die Grubenbeſitzer ſich ſo
hartnaäcig gegen ſolche ſelbſtverſändliche Forderungen der
Bergarbeiter wenden, wie Unfallverhütung, Arbeiterkontrol

und die Mansfelder Kreiſe.

leure uſw., ſo werden wir unſchwer erkennen, daß die Koſten
dabei keineswegs ausſchlaggebend ſind. Neben dem Schlen-
drian und der Sorgloſigkeit in allem, was die Arbeiter als
Menſchen angeht, finden wir als den eigentlichen Grund den
Unternehmertrotz gegenüber den Arbeitern. Man will den
Arbeitern nicht willfahren, um nicht ihr Selbſtgefühl und
Selbſtvertrauen zu ſteigern; darum erſt recht keine Zugeſtänd
niſſe an die Arbeiterorganiſationen machen. Mögen die Berg-
arbeiter ihre Forderungen noch ſo ſehr den beſtehenden Ver-
hältniſſen und der beſtehenden Geſetzgebung anpaſſen, die
Grubenbeſitzer treiben frei, offenbar und unmittelbar
Klaſſenpolitik.

Das führt uns zu einem anderen Punkt. Es ſind bis zu
einem gewiſſen Grade Sympathien für die Bergarbeiter auch in
bürgerlichen Kreiſen vorhanden bis in die Reihen der Kon-
ſervativen hinein, wie auf dem Kongreß konſtatiert wurde. Es
iſt eben nicht die geſamte bürgerliche Welt direkt an der Aus
beutung der Arbeiter intereſſiert, anderſeits hat der ſyſtema
tiſche Kohlenwucher die Grubenherren unbeliebt gemacht, ſchließ-
lich ſpielen da auch politiſche Konflikte agrariſcher und indu
ſtrieller Jntereſſengruppen hinein. Daher die liberalen und
ſonſtigen Kundgebungen für die Bergarbeiter; der Wunſch
macht ſich dabei auch noch geltend, ſich bei den Bergarbeitern
politiſch einzuſchmeicheln. Jnſofern dadurch die Oeffentlich
keit aufgerüttelt wird, nützt das gewiß der Bergarbeiterbewe-
gung. Wenn aber die Bergarbeiter in ihren Kämpfen ſich auf
die Sympathien der bürgerlichen Kreiſe verlaſſen wollten,
wären ſie unfehlbar verraten. Denn der Jdealismus und die
Menſchenliebe der Bourgeoiſie verflüchtigen ſich ſofort und alle
ihre inneren Kämpfe treten zurück, wenn es gilt die Arbeiter
als Klaſſe zurückzuweiſen. Entrüſtung über die ſchauderhaften
Grubenkataſtrophen, viel Ach und Weh und Wohlwollen für
die Arbeiter „auf dem ungefährlichen Wege über bedrucktes
Zeitungspapier“, doch im Ernſtfalle, Klaſſe gegen Klaſſe

Die Bergarbeiter werden ihre Forderungen was ſollen
wir uns da Jlluſionen hingeben? nicht anders durchſetzen
können als durch den Ausſtand. Sie werden den ganzen Jam-
mer des Maſſenſtreiks durchkoſten müſſen, bis ihre bittere Not
den Staat und die Geſellſchaft in Not verſetzt. Erſt dann wer
den ſie erhört werden. Sie werden fich in dieſem großen
Kampfe auf niemand anders verlaſſen können als auf ſich
ſelbſt und ihre Klaſſengenoſſen.

Darum vor allem Einigung der Bergarbeiter! Aber wohl
mehr noch, als dieſe, iſt der Zuſammenſchluß der Bergarbeiter
und der übrigen organiſierten Arbeiterſchaft von Bedeutung.
Denn dieſe Rieſenſchlacht, die den Bergarbeitern bevorſteht,
kann nicht gewonnen werden, wenn ſie nicht von dem geſamten
klaſſenbewußten Proletariat getragen wird. Das Proletariat
muß die Sache der Bergarbeiter zu ſeiner Sache machen, wie
die Bergarbeiter die Sache des Proletariats zu der ihrigen.

Wir haben einen Fall vor uns, wo der Gewerkſchaftskampf
über die Grenzen der Gewerkſchaft und über ihre Kampfes-
mittel hinanswächſt und nur noch von dem geſamten organi-
ſierten Proletariat im Kampf mit kombinierten Waffen, ſo
wohl gewerkſchaftlichen wie politiſchen, gegen das Unternehmer-
tum und gegen den Staat, ausgefochten werden kann.

Darum wird die Sache der Bergarbeiter am eheſten durch
ihre klaſſenpolitiſche Aufklärung und ihren Anſchluß an die
Maſſenkundgebungen der Sozialdemokratie und der freien Ge
werkſchaften gefördert.

Ob nicht die heranrückende Maifeier eine wirkſame Gelegen-
heit dazu bieten dürfte? Eine impoſante Maifeier unter
Maſſenbeteiligung der Bergarbeiter würde ſicher den Eindruck
der Geſchloſſenheit und Entſchloſſenheit, den bereits der Berg-
arbeiterkongreß hervorgerufen hat, erhöhen und feſtigen.

Deutſchland, England und Frankreich.
Der Beſuch des engliſchen Königspaares in Berlin findet

eine Ergänzung in der Nachricht vom Abſchluß eines deutſch
franzöſiſchen Marokko- Abkommen, das geſtern
in Berlin unterzeichnet wurde. Der Sinn dieſes Abkommens
iſt, daß die angebliche Jntegrität und Unabhängigkeit Marok-
kos im Rahmen der Algecirasakte erhalten bleibt, daß Deutſch
land aber die politiſche Vormachtſtellung Frankreichs in
Marokko anerkennt und daß Frankreich verſpricht, die wirt-
ſchaftliche Gleichberechtigung Deutſchlands in Marokko aufrecht
zu erhalten.

Die deutſche Marokkopolitik iſt damit glücklich wieder auf
dem Boden des franzöſiſch- engliſchen Mittelmeerabkommens
angelangt, das vor fünf Jahren den Anlaß zu aufgeregten
deutſchen Beſchwerden gab, deren Verfolgung Europa zwei
oder dreimal bis hart an den Rand des Krieges führte. Jenes
engliſchfranzöſiſche Abkommen, dem beizutreten der deutſchen
Regierung ohne weiteres freiſtand, enthielt genau das, was
jetzt das deutſchfranzöſiſche Abkommen auch enthält, die
Handelsfreiheit für alle Mächte, ſelbſtverſtändlich auch für
Deutſchland, war darin ſogar auf 30 Jahre geſichert, was die
deutſchen Offiziöſen damals für vollkommen ausreichend er
klärten. Der Abſchluß des neuen Marokkoabkommens bedeutet
daher eine ſchwere Selbſtanklage der deutſchen Regierung, die
jetzt zugibt, fünf Jahre lang törichtes, unnützes und ſchädliches
Zeug getrieben zu haben doch ſoll, weil Selbſterkenntnis der
erſte Schritt zur Beſſerung iſt, von alten Sünden vorerſt nicht
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weiter geſprochen werden. An und für ſich iſt durch den Ab-
ſchluß des Abkommens die Möglichkeit eröffnet worden, beſſere
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich herzuſtellen
und es muß nun auch dafür geſorgt werden, daß ſie ſo kräftig
wie möglich ausgenützt wird.

Frankreich iſt der Bundesgenoſſe En glands, deſſen ver
faſſungsmäßiger Repräſentant am Dienstag in Berlin von
Wilhelm II. und den Behörden empfangen wurde. Man kann
dieſen Beſuch wenigſtens als ein Zeichen dafür nehmen, daß
die Beziehungen der beiderſeitigen Regierungen augenblicklich
nicht ganz ſo ſchlecht ſind, wie ſie es trotz der Friedensliebe der
Völker diesſeits und jenſeits der Nordſee in der letzten Zeit
ſehr oft waren. Jn jeder Verbeſſerung der internationalen
Beziehungen kann die arbeitende Bevölkerung ein Stück von
einem Werk erkennen, an deſſen Vollendung niemand mit ſo
aufrichtigem unwandelbaren Eifer arbeitet wie ſie ſelber. Man
braucht nur zu erinnern an den begeiſterten Empfang, den die
Berliner Arbeiter im Herbſt vorigen Jahres den Delegierten
der engliſchen Arbeitergewerkſchaften bereiteten. Jetzt beim
zeremoniellen Fürſtenempfang mit ſeinem höfiſch militäriſchen
Firlefanz und ſeinem in Zeiten der Kriſe, der Arbeitsloſigkeit
und der beiderſeitigen Finanznot höchſt aufreizenden Prunk
wird freilich nur Familienpolitik getrieben, von der die
arbeitende Klaſſe nichts zu erwarten hat. Doch ſtört ſie natür-
lich keinerlei Beziehungen, die ſich da immer anknüpfen oder
beſſern mögen.

Die Arbeiter Deutſchlands wollen friedliche und freund
ſchaftliche Beziehungen zu allen Staaten der Welt, ſie wollen
aber vor allem freundſchaftliche Beziehungen zu Frankreich
und England. Der Gegenſatz zwiſchen Deutſchland einer-
ſeits und den beiden großen Weſtſtaaten andererſeits bildet
günſtigen Nährboden für Chauvinismus, Militarismus und
Marinismus, unter dem die Völker leiden. Die Arbeiterklaſſe
fordert Verſtändigungl

Arbeitsloſen- Demonſtration in Berlin.
Der Polizeiſäbel haut rückſichtslos ein!

Geſtern vormittag fanden in Berlin und näherer Umgebung
15 Arbeitsloſenverſammlungen ſtatt, die durchgängig überfüllt,
teilweiſe abgeſperrt waren. Die Beſucher der Verſammlüng
im Gewerkſchaftshauſe zogen in geſchloſſenem Zuge nach-
dem ſie ſich mit den Teilnehmern der Verſammlung in Frehers
Feſtſälen (Koppenſtraße), die auf Umwegen nach dem Gewerk-
ſchaftshauſe marſchiert waren vereinigt hatten, der inneren
Stadt zu. Der Straßenzug in gerader Richtung nach dem Kgl.
Schloſſe war von der Prinzenſtraße abgeſperrt worden, ſo daß
der inzwiſchen auf 6000 Perſonen angewachſene Zug die
Prinzenſtraße auftwärts und dann durch die Oranienſtraße
marſchierend ſeinem Ziele zuſtrebte. Einzelne Teilnehmer
riſſen die zu Ehren des engliſchen Königsbeſuches an den
Omnibuſſen und Straßenbahnwagen angebrachten Fähnlein
herunter, ſo daß die Straßen bald damit wie überſät waren.
Die auf das allgemeine Wahlrecht ausgebrachten Hochrufe
übertönten ſehr oft die patriotiſche Weiſen ſpielenden Militär-
kapellen, die den nach der Kaſerne zurückkehrenden Soldaten
das Geleit gaben.

Auch die Beſucher der Verſammlung in der Chauſſeeſtraße
(Bockbrauerei) im Norden, zogen der inneren Stadt zu. Ver-
ſchiedene kleinere Trupps ſchloſſen ſich an, ſo daß auch hier ein
bald mehrere tauſend Perſonen umfaſſender Zug beieinander
war, der ſich unter dem Geſange der Marſeillaiſe und des Ar
beitsliedes, Hochrufe aufs allgemeine Wahlrecht ausbringend,
dem Rathauſe zu bewegte. Soweit kamen ſie aber nicht; in der
Dirkſenſtraße am Alexanderplatz ſchloß eine dichte Schutz
mannskette den Durchgang ab. Der Zug wollte links ab-
ſchwenken, deſſenungeachtet befahl aber der Leutnant:
„Schuppenketten herunter und Blankziehen“ und die Schutz
leute hieben wuf die wehrloſe Maſſe ein; auch Frauen und
Kinder, die friedlich ihres Weges gingen, wurden nicht geſchont.
Die Maſſe, die ſich neu geſammelt den Durchgang erzwingen
wollte, wurde immer wieder zurückgetrieben. Ein Zug von
etwa 1000 Perſonen zog dann nach dem Friedrichshain und
veranſtaltete dort auf dem Friedhof der Märzgefallenen eine
würdevolle Demonſtration. Gemeſſen zogen ſie, unter Geſang
des Liedes: „Ein Sohn des Volkes“, zwiſchen den Gräbern
entlang. Nachdem ein Genoſſe in einer kurzen Anſprache er
mahnt hatte, den Vorkämpfern für Recht und Freiheit nachzu
ſtreben, erbrauſte ein Hoch auf das freie Wahlrecht und die
internationale Sozialdemokratie und bald hatte ſich die Menge
friedlich zerſtreut.

Ein anderer Zug marſchierte, auch hier revolutionäre Lieder
ſingend, von Unter den Linden her, die Friedrichſtraße entlang,
dem Belle-Alliance-Platz zu. Die Polizei war hierauf an
ſcheinend nicht vorbereitet; ganz faſſungslos ſah man ſie mit
heruntergelaſſenen Schuppenketten aus den Nebenſtraßen her
beieilen, um die Maſſen aufzuhalten. Da man ſich nachgerade
in Berlin ſchon ſeit langem an Maſſenaufgebote von Schutz
leuten hat gewöhnen können, beachteten die Arbeiter dies
nicht ſonderlich. Ebenſo ſchnell, wie man ſich zerſtreut hatte,
kam man wieder zuſammen und zog end weiter. Am
BelleAlliancePlatz kam es zu ſcharfen Zuſammenſtößen mit
der Polizei; unbarmherzig hieben dieſe mit dem Säbel auf die
Demonſtranten ein. Jn der Linden- und Hollmannſtraße
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Auch ſonſt
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wurden eine Menge Verhaftungen vorgenommen. Leicht hatte
es die arme Polizei nicht, die „patriotiſchen“ von den anderen
Demonſtranten zu unterſcheiden. Die „Einzugsfeierkichkeiten“
hatten, wie dies immer der Fall iſt, eine große Menge der ſtets
„Arbeitsloſen“ und „Arbeitsſcheuen“ der herrſchenden Klaſſen
auf die Beine gebracht und mit denen mußte man doch etwas
an umgehen, als mit den für ihre Rechte kämpfenden

rbeitern. 7Politiſche (ebersicht.

Halle, den 10. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstag wurde am Dienstag die ſozialpolitiſche

Debatte fortgeſetzt. Der konſervative Abgeordnete v. Brock
hauſen polemiſierte mit einer Lebhaftigkeit, die Rückſchlüſſe auf
ein ſtarkes Frühſtück geſtatten konnte, gegen irgendwelche Aus
führungen, die der liberale Abg. Neumann-Hofer irgend-
wann im Lipper Landtage gemacht haben ſoll. Der national-
liberale Abg. Arning, der im kleinen Kürſchner mit einem
ſchönen Tropenturban abgebildet iſt, trieb ärztliche Fachpolitik und
provozierte dadurch den Staatsſekretär zu einer neuen übrigens
ſehr unbedeutenden Rede. Die ſchaurigen Mißſtände in der
Hölle der Glasindnſtrie legte der greiſe Genoſſe Horn dar, der
ſelbſt lange Jahre hindurch vor dem Glasofen geſtanden hat. Als
er dabei eines tendenziöſen Flughlattes des Reichsverbands
generals Liebert gedachte, wurde äſident Stolberg nervös.
Seine Kollegen im Präſidium haben ihn offenbar mit ihrer
Nervoſität angeſteckt. Genoſſe Horn wandte aber mit prächtiger
Kaltblütigkeit die Eingriffe in die Redefreiheit ab und ſagte dem
Generaliſſimus der Reichsverbändler gründlich Beſcheid. Jn einer
perſönlichen Bemerkung machte nachher Herr v. Liebert das
köſtlich offene Zugeſtändnis, daß er kühn und frei nur Arbeit-
geber-Jntereſſen vertrete. Schließlich ſprachen noch Kaempf
platoniſch gegen die Schutzzollpolitik und ſein weiterer Fraktions-
genoſſe Struwe einigermaßen energiſch gegen die Ultramani-
ſierung des Koalitionsrechts der Beamten. Dann wurde die
Weiterberatung auf Mittwoch vertagt.

Dreiklaſſenhausgeplänkel.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wurde am Dienstag die Be

ratung der ſogenannten Lehrerbeſoldungsvorlage fortgeſetzt. Die
Pfarrerbeſoldungsgeſetze wurden abgeſetzt und an die Kommiſſion
zurückverwieſen, weil die diverſen bürgerlichen Parteien noch irgend
welche Extrawürſte ſür Pfarrer, Kapläne und Rabbiner zu braten
beabſichtigen.

Soweit Angehörige der bürgerlichen Parteien das Wort nahmen,
handelte es ſich bei der fortgeſetzten Debatte über die einzelnen
Paragraphen des Kompromißvwechſelbalges um Grenzſtreitigkeiten
zwiſchen den verſchiedenen Gruppen des allgemeinen Ordnungs-
breies und um unlauteren Wettbewerb um die Gunſt der Land
lehrerſchaft. Mit der Grazie eines gartenhütenden Bockes ſpielte
ſich der Junker von Tilly als beſonderer Freund der Landlehrer
auf, während Herr Caſſel eine breiige Sauce nichtsſagender Re
densarten über den Freiſinnsverrat an der Lehrerſchaft goß, ohne
ihn dadurch ſchmackhafter zu machen. Jn packenden Ausführungen
kennzeichnete Genoſſe Borgmann ſowohl die Schlechtigkeit der
Liberalen wie die bronzeſtirnige Heuchelei der ſich als Landlehrer-
freunde aufſpielenden Konſervativen. Die Auseinanderſetzungen
zwiſchen der Blocklinken und der Blockrechten geſtaltete ſich gegen
Schluß der Sitzung immer lebhafter. Sie waren im Tone jener
ſchönen, familiären Vertraulichkeit gehalten, die ſich gegenſeitig
nichts übel nimmt. Jn Sachſen haben ſich Konſervative und Na-
tionalliberale ja bereits des Briefdiebſtahls beſchuldigt, ohne daß
ſolches ihrer blockbrüderlichen Liebe Eintrag tat. Jm Dreiklaſſen
hauſe ſind Konſervative und Liberale nun ſchon ſo weit, daß ſie
ſich bei ihren Blockbrüdern nach abhanden gekommenen Pelzen
erkundigen. Herr Dietrich Hahn beſchuldigte ziemlich unumwun-
den das Haus Moſſe der Paletotmarderei. Einem notleidenden
Landwirt ſoll ein wertvoller Pelz geſtohlen worden ſein, in deſſen
Taſche ein, wie Hahn behauptet, noch wertvolleres agrariſches
Zirkular geſteckt haben ſoll. Auf die Paletotmarderei gingen die
iberalen Redner, die es der Mühe wert hielten, Herrn Hahn zu
antworten, gar nicht ein; ſei es, daß das „Berliner Tageblatt“
wegen antibülowiſtiſcher Ketzereien in ihrer Ungnade ſteht, ſei es,
weil ſie die Mätzchen des Herrn Hahn kennen. Ueber den Wert
des angeblich geſtohlenen Zirkulars äußerten ſie Anſichten, die
ausnahmsweiſe richtig waren.

Am Mittwoch wird die Beratung fortgeſetzt.

ſteuergeſetzes eine Subkommiſ

reren er e I eI e e e e

Die ginarze und Stenerionimiſtn da Reichstagh kam zu

einer einſtweiligen Entſcheidung über den F 1 des Nachlaß-
ſteuergeſetzes oder vielmehr über ſeine geſchäftliche Behandlung.
Die Vertreter der verſchiedenen Parteien präziſierten zunächſt
noch einmal ihren Standpunkt im Sinne der Erörterungen der
letzten Sitzungen. Inzwiſchen war aus der Reihe der Block
parteien der formelle Antrag geſtellt worden, die Weiter-
beratung auszufetzen und bis Durchführung des Erpbſchaftson einzuſetzen und deren Bericht

abzuwarten. Nach langer und lebhafter Geſchäftsordnungs-
debatte wurde dieſer Antrag unter dem heftigen Widerſpruch
des Zentrums und der Sozialdemokraten mit Blockmehrheit
angenommen. Reichspartei, Nationalliberale und Freiſinnige
hatten den weiteren Antrag a auf Einſetzung von
Subkommiſſionen für die Ausarbeitung von Geſetzentwürfen
betr. die Reichsvermögensſteuer und Veredlung der Matriku-
larbeiträge. Auch dieſe Subkommiſſionen wurden beſchloſſen
mit einer Mehrheit der Linken einſchließlich der Sozialdemo-
kraten und der Reichspartei. Dann vertagte ſich die Kom
miſſion.

Nun geht die „Verſtändigung“ in der Subkommiſſion los, in
der man es nur mit wenigen Leuten zu tun hat. Jm Dunkeln
läßt ſich mit den Intereſſen des Volkes am beſten ſchachern.

Eine neue Vermehrung der Reichsſchulden.
Das Rechnungsjahr 1908 ſchließt vorausſichtlich mit einem

Defizit von 120 Millionen Mark ab. Jn dem Etat ſind ent-
halten für 475 Millionen Mark Schatzanweiſungen. Zum Aus-
gleich werden nun neue 150 Millionen Mark Schatzanweiſungen
vom Reichstage verlangt. Wie die „Germania“ berechnet,
werden außerdem zur Deckung der außerordentlichen Ausgaben
des Jahres 1909 weitere 250 Millionen Mark nötig werden und
die Durchführung der Finanzreform dürfte ebenfalls 350 Mill.
Mark Koſten verurſachen, ſo daß ſich die Schuldenlaſt des
Reiches in den nächſten Monaten um annähernd 750 Millionen
Mark vermehren wird.

Der Kampf um das Oldenburger Wahlrecht.
Jn der geſtrigen Plenarſitzung des Oldenburger Landtages

kam es gleich zu Beginn zu einer lebhaften Geſchäftsordnungs-
debatte über die am Tage vorher von der agrariſch-ultramon-
tanen Mehrheit beliebte Obſtruktion und über den von der
Minderheit eingebrachten Geſchäftsordnungsantrag, die Ab-
ſtimmung über die Pluralwahlrechtsanträge zu wiederholen.
Das Ergebnis der Debatte gipfelte darin, daß in der wieder
holten Abſtimmung der Antrag des Abgeordneten Müller-
Brake: das Pluralwahlrecht nach dem Alter abzuſtufen, und
dem Beſitz, ſowie den Beamten des Staates und der Kom
munalverbände und den ſelbſtändig Gewerbetreibenden eine
zweite Stimme zu geben, mit 22 gegen 22 Stimmen, alſo mit
Stimmengleichheit, abgelehnt wurde, im Gegenſatz zu der
Sitzung vom Freitag voriger Woche, in der dieſer Antrag mit
23 Stimmen angenommen wurde (gegen 21 Stimmen). Die
eine Stimme des Abgeordneten Funch hat alſo diesmal den
Ausſchlag gegeben.

Nach dem Staatsgrundgeſetze mußte dieſe Abſtimmung
weil Stimmengleichheit vorhanden war noch einmal wieder-
holt werden. Das geſchah am Schluſſe der Sitzung, das Reſul-
tat blieb jedoch dasſelbe.

Jn der weiteren Debatte über das Wahlgeſetz wurde ein
Antrag: bei den Wahlen das Verhältniswahlſyſtem, verbunden
mit der Gruppenwahl, zugrunde zu legen, mit 32 gegen 12
Stimmen abgelehnt.

Für den Antrag ſtimmten nur die Sozialdemokraten und
einige Liberale. Die Debatte wird fortgeſetzt.

Eine neue agrariſche Gaunerei.
Der „Berliner Volkszeitung“ iſt ein Zirkular der agrariſchen

Berliner Milchzentrale in die Hände gefallen, in welchem zu
einer Einſchränkung der Milchproduktion geraten wurde. Wört-
lich heißt es in dem Schriftſtück:

Kraftfuttermittel ſind in dieſem Jahre ziemlich teuer, und
wenn jeder Milchproduzent die Kraftfutterabgabe an ſeine
Kühe nach Möglichkeit einſchränkt, ſo ſchlägt er dadurch zwei
Fliegen mit einer Klappe, d. h. er ſpart 1. Geld für die teueren
Kraftfuttermittel und 2. beugt er einem weiteren Fallen des
Milchpreiſes vor. Es iſt unſeres Erachtens beſſer, ein ge
ringes Quantum Milch, das man auf billigem Wege produ
ziert, zu hohen Preiſen zu verkaufen, als ein großes Quan-
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tum Milch, das durch große Kraftfutterabgabe Her
Hellungskoſten verurſachte, zu niedrigem Preiſe abzugeben.

Gegen dieſen unverſchämten Milchwucher gibt es nur ein
Mittel: Die Regierung müßte dafür ſorgen, daß die Milch-
zufuhr aus Dänemark organiſiert und erleichtert wird.

Deutſches Reich.
In der Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags

wurde die von den Nationalliberalen beantragte Zulaſſung von
kurzen Anfragen tatſächlicher Natur an den Reichskanzler mit14 gegen 11 Stimmen abgelehnt.

Zum deutſchchileniſchen Zwiſchenfall verbreitet das Aus-
wärtige Amt eine Note, wonach wegen des plötzlichen Todes des
Sekretärs Beckert bei der Geſandtſchaft in Santiago ſofort eine
eingehende Unterſuchung eingeleitet worden iſt. Ob in der
Tat ein furchtbares Verbrechen vorliegt, kann noch nicht mit
Beſtimmtheit geſagt werden. Veckert lebte ſchon ſeit längerer
Zeit in Chile und bekleidete den Poſten eines Legations-
kanzliſten.

Im württembergiſchen Landtag iſt die Volksſchul-Reform
in der namentlichen Geſamtabſtimmung mit 63 gegen 26 Stimmen
angenommen worden dagegen ſtimmten geſchloſſen das Zentrum
und ein Mitglied des Bauernbundes, dafür ſtimmten geſchloſſen
die Volkspartei, die Sozialdemokratie, die Nationalliberalen und
die übrigen Bauernbündler; letztere gaben jedoch eine Erklärung
zu Protokoll, daß ſie mit dem Jnhalt der Reform nicht einver-
ſtanden ſind und ihr gegenwärtig nur zuſtimmten, damit ſie an die
erſte Kammer weitergeht, wo, wie der Bauernbund zu erwarten
ſcheint, die Reform wieder nach rückwärts revidiert werden ſoll. Die
„Reform“ im Geſetze beſteht im weſentlichen in der Verbeſſerung
der fachlichen Schulaufſicht.

Steuererhöhung im Fürſtentum Rudolſtadt. Jm Rudol
ſtädter Landtage kündigte der Staatsminiſter eine Vorlage an,
die eine Erhöhung der Einkommenſteuer bringen ſoll.

Ein deutſcher Kriminalbeamter wegen Spionage verhaftet.
Jn Krakau wurde der bei dem Beuthener Grenzkommiſſariat
beſchäftigte und beim Bahnhof Myslowitz ſtationierte Krimi-
nalbeamte Knitſch wegen Spionageverdachtes verhaftet. K. hatte
ſich in Krakau eine Wohnung gemietet und fiel dadurch auf,
daß er täglich Ausflüge in die nähere und weitere Umgebung
Krakaus machte, und ſich beſonders für militäriſche Dinge
intereſſierte.

Eine Hausſuchung förderte zahlreiches Material zutage,
welches genügte, um die Verhaftung zu rechtfertigen. Das Be
laſtungsmaterial, das in der Wohnung gefunden wurde, ſtellte
zweifellos feſt, daß K. ſeit längerer Zeit für eine auswärtige
Macht als Spion tätig ſei.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Man „yverſteht“ ſich nicht.
Konſtantinopel, 9. Februar. Der türkiſche Gegenvor-

ſchlag ſteht noch immer im Mittelpunkte der Erörterung. Wenn
auch die Antwort des Petersburger Kabinetts offiziell bisher
noch nicht erfolgte, ſo iſt jedoch nicht zu zweifeln, daß ſie negativ
lauten wird. Während dem „Jkdam“ und dem Blatte „Sabah“
zufolge der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren Jswolski ſehr
freundſchaftliche Erklärungen zu dem türkiſchen Vorſchlag ge-
geben haben ſoll, erklärt die „Jeni Gazetta“, Rußland verſtehe
den Vorſchlag nicht und zögere, ihn anzunehmen. Die ruſſiſche
Antwort wird in 1 bis 2 Tagen erfolgen.

Die ruſſiſche Jntervention.
Belgrad, 9. Februar. Geſtern beſuchte der ruſſiſche Ge

fandte den Miniſter des Aeußeren, Miliwanowitſch, und teilte
mit, daß er von der ruſſiſchen Regierung, welche in dieſer Hin
ſicht gemeinſam mit Frankreich vorgehe, beauftragt worden ſei,
Einſpruch gegen die geplante Entſendung des ſerbiſchen Memo-
randums an die Mächte zu erheben und die ſerbiſche Regierung
vor dieſem unüberlegten Schritte zu warnen. Rußland werde
ſich bemühen, für Serbien Kompenſationen zu erwirken. Jn
einem ſofort anberaumten Miniſterrat machte Milowanowitſch
Mitteilung von den Eröffnungen des ruſſiſchen Geſandten,
welche bei allen Miniſtern lebhafte Erregung hervorriefen. Der
Kriegsminiſter benutzte die Gelegenheit, für Krieg zu plä-
dieren und den Vorſchlag zu machen, ſofort Truppen an die
bosniſche Grenze zu entſenden. Verſchiedene Blätter drücken
die Anſicht aus, daß infolge dieſer Wendung der Dinge die
Poſition des Kabinetts noch unhaltbarer geworden ſei.

Die Affäre (Vohlgemuth.
Eine zeitgemäße Erinnerung.

Zwanzig Jahre ſind es gerade her, ſeitdem dieſe zu ihrer Zeit
ſo viel Aufſehen erregende Affäre ſich abgeſpielt hat. Sie ge
währt einen intereſſanten Einblick in das Treiben preußiſcher
r in der letzten Zeit des Sozialiſtengeſetzes und

e zeigt, bis zu welchen Mitteln ſich die Staatskunſt des großen
Bismarck und ſeines edlen Vetters Puttkamer damals
r Daran zu erinnern, iſt um ſo mehr angebracht, als
anläßlich der letzten Ereigniſſe bei den herrſchenden Klaſſen
Deutſchlands manchmal der Stoßſeufzer laut wird: „Ach, wenn
wir doch einen Bismarck hätten!“ Die Arbeiterklaſſe hat
ſicherlich keinen Grund, ſich nach jenen Zeiten zurückzuſehnen.

Als Bismarck 1888 das ſogenannte Expatriierungs-
geſetz im Reichstag vorlegte, fiel er mit dieſem Monſtrum
vollſtändig durch. Das Geſetz bedeutete eine Verſchärfung des

S bis zum h die Sozialdemokratenſollten dauernd interniert oder vollſtändig heimatlos gemacht
werden können. Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten aber
vrachten über das Treiben preußiſcher Lockſpitzel ſo vernichten-
des Material bei, daß das „Syſtem“ Puttkamer völlig zu-
ſammenbrach. Sie bewieſen ſogar, daß das Anarchiſtenblatt
Freiheit eine Zeitlang auf Koſten des preußiſchen Polizei-

ſpitzels Schröder in der Schweiz gedruckt worden war. Der
1 olizeihauptmann und Unterſuchungsrichter Fiſcher

atte die Angaben über das Treiben der Lockſpitzel amtlich be-
Puttkamer rief zwar aus, er müſſe vor

cham in die Erde ſinken, wenn er im Punkte Lockſpitzelei kein
reines Gewiſſen hätte, allein das machte auf die ungeheure
Mehrheit des Reichstags keinen Eindruck und das Expatri-
ierungsgeſetz ward abgelehnt. Zugleich wurde das Sozialiſten
geſetz zum letztenmal verlängert.

Bismarck war wütend über dieſen Ausgan
Eingreifen des Polizeihauptmanns diſcher er mit löblicher
Energie dem Treiben der Lockſpitzel in der Schweiz ein Ende
machen wollte, hatte Bismarck beſonders erbittert und er nahm
ſich vor, bei der nächſten Gelegenheit ſich an der Schweiz zu
m

Bald ſchien ſich eine Gelegenheit zu bieten.
Auch nach der Niederlage Puttkamers im Reichstage trieben

preußiſche Polizeiagenten an der Schweizer Grenze ihr Weſen.
Begründet wurde dies offiziös mit dem Vorwand, die
ſchweizeriſche Fremdenpolizei werde ſo ungenügend gehand
abt, „daß die fremden Regierungen genötig waren, um
ordplänen und Aufruhrprojekten der Sozia-

der Sache. Das

liſten und Anarchiſten auf die Spur zu kommen, dieſe
durch eigene Agenten zu überwachen und Spione dafür zu ver-
wenden. Sie fanden dabei ſo wenig Unterſtützung bei den
Kantonalbehörden, daß ein Züricher Polizeihauptmann Fiſcher
ſogar amtliche Aktenſtücke der Sozialdemokratie mitteilte.“

Dieſe Verleumdung, daß die Sozialiſten, womit die deutſchen
gemeint waren, in der 7 Mordpläne und Aufruhr-
projekte im Schilde führten, ward von einem großen Teil der
bürgerlichen Preſſe vertreten; ſogar das Mehyerſche Lexikon
nahm ſie im Ergänzungsband 17 von 1890 auf. An einer andern
Stelle dieſes Bandes heißt es übrigens noch ausdrücklich, daß
„die deutſchen Sozialdemokraten in der Schweiz ihre Atten-
tate vorbereitetenSo hatte ſich denn auch in Mülhauſen i. E. ein preußiſcher
Polizeiinſpektor namens Auguſt Wohlgemuth an die
Arbeit gemacht, angeblich um „Mordpläne“ und Aufruhr-
projekte der deutſchen Sozialdemokraten dort zu entdecken. Tat
ſächlich aber betrieb der Mann Lockſpitzelzüchterei. Ein
Sozialdemokrat, der aus Bayern gebürtige Schneider Lutz in
Baſel, ſchien ihm für ſeine Zwecke geeignet. Er kam aber anden Unrechten und Lutz, ein burchaus zuverläſſiger Partei-
genoſſe, kam auf den vortrefflichen Gedanken, dieſe „Staats-
ſtütze“ Wohlgemuth ſelber hineinzulegen und damit dem
ganzen Syſtem abermals eine Blamage zu bereiten. Nachdem
er ſich mit J rer Parteigenoſſen verſtändigt, ſtellte er ſich,
als ob er auf die ſchändliche Zumutung, ſeine Parteigenoſſen
egen Geld zu verraten, eingehen wolle. Es entſpann ſich eineebhafte Korreſpondenz wiſchen Lutz und Wohlgemuth. Der

erſte machte einige belangloſe Mitteilungen, und Wohlgemut,
der ſich ſeiner Sache ganz ſicher glaubte, ſchrieb eines Tages
an Lutz: „Wühlen Sie nur luſtig drauf los!“ So
„überwachte“ dieſer brave Polizeiinſpektor die „Mordpläne“
und „Aufruhrprojekte“ der deutſchen Sozialiſten in der
Schweiz!
Mit dieſem prächtigen Aktenſtück in der Hand brachte Lutz
r Plan zur Ausführung. Er beſtellte den Polizeiinſpektor

ohlgemuth zu einer Zuſammenkunft in Rheinfelden im
Kanton Aargau und der Lockſpitzelzüchter ging vertrauensvoll
in die Falle. Inzwiſchen aber hatte Lutz ſeine ganze Korreſpondenz mit Wogen dem ſchweizeriſchen Zezuteamt-
mann Baumer in Rheinfelden übergeben. Dieſer Beamte
machte wenig Federleſens und ließ den preußiſchen Polizei-
inſpektor, als er zu jenem Stelldichein in Rheinfelden erſchien,
feſtnehmen. Es hieß, man habe Wohlgemuth im Gefängnis
ſchlecht behandelt. Man wird ihn wohl ſo behandelt haben, wie
es in Deutſchland damals mit den Opfern des Sozialiſtengeſetzes der Brauch war. Daß dies dem Herrn nſpelior nicht

angenehm war, glauben wir; die öffentliche Meinung hatte

aber kein Bedauern mit dem Herrn. Man fand im Gegenteil
gens wohl angebracht, daß er auch einmal empfinde, „wi e's

u

Wohlgemuth ward nach erst Haft aus der Schweiz
ausgewieſen; rig wurde aus raunt vor den voraus-
ſichtlichen Repreſſalien Bismarcks auch Lutz ausgewieſen.

Die Repreſſalien blieben in der Tat nicht aus und wurden
von des genialen Reichskanzlers „genialem“ Sohne Herbert,
der damals Staatsfekretär im Auswärtigen Amt war, in
Szene geſetzt. Jn donnernden Artikeln zog die Norddeutſche
Allgemeine gegen die Schweiz zu Felde und verlangte „Genug-
tuung“. Die Schweiz wurde als „wil des Land bezeichnet.
Die „patriotiſche“ Preſſe Deutſchlands ſtellte ſich, als nehme ſie
die Sache ebenſo tragiſch, und in der Schweiz glaubten manche
an eine kriegeriſche Aktion. Eine Note der deutſchen Regierung
tadelte heftig die r des Aſylrechts in der Schweiz
Rußland und Oeſterreich ſchloſſen ſich an. Das Deutſche Reich
kündigte der Schweiz den Niederlaſſungsvertrag. Der ſchwei-
geriſche Bundesrat verweigerte zwar eine Genugtuung, aber
er wich doch vor den Drohungen Bismarcks zurück und ver
ſprach, die Fremdenpolizei ſchärfer zu handhaben. Man ſetzte
einen Bundesanwalt ein, deſſen Aufgabe es ſein ſollte, dies
auszuführen. Damit hatte die Affäre vorläufig ein Ende. Der
diplomatiſche „Feldzug“ gegen die „wilde“ Schweiz wegen derWohlgemuthaffäre war die eine der beiden Leiſtungen die

Herbert Bismarck y ſeiner Amtsdauer vollbracht hat;
die andere Leiſtung beſtand darin daß er die Kaiſerin Eliſa-
beth von Oeſterreich, als ſie zu dem in Deutſchland geplanten
Klee einen Beitrage geben wollte, dazu bewog, dieſe
Abſicht wieder aufzugeben.

Der Polizeiinſpektor Wohlgemuth kam mit dem blauen Auge
davon. Die deutſche Regierung behauptete, das ſchroffe Vor
gehen der ſchweizeriſchen Behörden gegen Wohlgemuth habe
es unmöglich gemacht, dieſen zu beſtrafen. Wohlgemuth wurde
nach einiger Zeit penſioniert.

Dies war die letzte „Aktion“ der Bismarckſchen Diplomatie.
Mit allem Geſchrei der offiziöſen und „patriotiſchen“ Preſſe
konnte man aber doch die ungeheure Blamage nicht aus der
Welt ſchaffen, die mit der Wohlgemuthaffäre verbunden war.
„WVühlen Sie nur luſtig drauf los!“ wurde zum ge
e Wort, und in allen Ländern wo mehr Freiheit
errſchte als im Deutſchen Reich, machte man ſich über den

Bismarckſchen „Feldzug“ gegen die Schweiz luſtig.
Ein Jahr ſpäter waren Bismarck und ſein Herbert „abgeſägt“und mit ren fiel das Sozialiſtengeſer. baeſäs

Wilh. Blos („Schwäbiſche Tagwacht“
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Saloniki, v. Februar. Jn den lehten acht Tagen ſindSaloniki, v. Jn den lehten ach gen ſin30 politiſche Morde und Ueberfälle in den drei magzedoniſchen
Vilajets amtlich feſtgeſtellt worden. Jn einigen Gegenden
entfalten auch türkiſche Banden ihre Tätigkeit. Aus Kruſchewo
bei Monaſtir werden größere Unruhen gemeldet Ein Grieche
wurde getötet. Der Markt wurde geſchloſſen. Der Gouverneur
von Monaſtir ſtellte die Ordnung durch Entſendung von Mili
tär wieder her.

England.
Gewerkſchaftsbeiträge für politiſche Zwecke.

Es iſt bekannt, daß die größte Zahl der Arbeitervertreter im
Parlament Mitglieder von Gewerkſchaften ſind und von dieſen die
notwendigen Zuſchüſſe erhalten. Die Gewerkſchaften legen ihren
Mitgliedern zu dieſen Zwecken obligatoriſche Beiträge auf. Hier-
gegen hatte bekanntlich ſchon im November ein Mitglied der
Eiſenbahner Gewerkſchaft Klage erhoben, und der Appellationshof
hatte gegen den genannten Verband entſchieden. Dieſer Tage ſtand
ein zweiter derartiger Fall zur Entſcheidung. Es handelte ſich um
die Klage eines Mitgliedes der Londoner Buchdrucker Gewerkſchaft.
Auch diesmal entſchied das Gericht zugunſten des Klägers. Nach
dem geltenden Geſetze ſei die Gewerkſchaft nicht befugt, ihre Mit
glieder zur Unterſtützung einer politiſchen Partei zu zwingen, und
Beiträge hierfür zu erheben. Ueber dieſen Fall hat nun noch das
Haus der Lords endgültig zu entſcheiden. Beſtätigt dies die ge
richtlichen Entſcheide, dann iſt die engliſche Arbeiterſchaft vor die
Frage geſtellt, außerhalb der Gewerkſchaften eine politiſche Partei
organiſation zu gründen. Denn auf eine ſelbſtändige politiſche
Tätigkeit kann die engliſche Arbeiterſchaft jetzt nicht mehr ver
zichten. Viele Fragen, die früher rein gewerkſchaftliche Ziele waren,
wie die Verkürzung der Arbeitszeit Unterſtützung der Arbeits
loſen uſw., ſind heute zu großen bedeutſamen Fragen der politiſchen
Tätigkeit geworden. Nun wird die Bildung einer politiſchen
Organiſation in England auf große Schwierigkeiten ſtoßen, es
wird kaum möglich ſein, große Maſſen in einen politiſchen Partei
körper zu bringen. Deswegen wird die Arbeiterpartei wahrſchein
lich verſuchen, eine entſprechende Aenderung des Gewerkſchafts
geſetzes durchzudrücken, wie es nach dem Taff Vale Fall ge
ſchehen iſt.

Rußland.
Azew verhaftet?

Paris, 9. Februar. „Petit Pariſien“ berichtet aus Peters
burg: Jn den Wandelgängen des Parlaments geht das Ge
rücht, daß Azew verhaftet worden ſei. Die Regierung werde
die Verhaftung an dem Tage mitteilen, an welchem die ange-
kündigte Jnterpellation in der Duma über Azew eingebracht
wird.

Lopuchin.
Petersburg, 9. Februar. Die Angelegenheit Lopuchin

wird am 20. Februar vor dem Senat in außerordentlicher
Tagung zur Aburteilung gelangen.

Ein Fürſt.
Petersburg, 9. Februar. Fürſt Meſchtſchersky wurde

wegen Unterſchlagung bei der Moskauer Polizeiver-

waltung verhaftet. S
Parteinachrichten.

Verurteilungen der Parteipreſſe. Redakteur Genoſſe Notte
bohm von der „Arbeiterzeitung“ in Dortmund wurde wegen
angeblicher Beleidigung der Radboddirektoren zu 500 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Jn einem Artikel über die Wohnhäuſer
in Radbod hatte er die unglaublichen Zuſtände derſelben feſt-
geſtellt. Jn der Urteilsbegründung heißt es: es ſei zwar er
wieſen, daß viele Häuſer ſehr naß und kalt ſeien, daß Kar
toffeln erfroren ſeien, daß die Wände feucht und naß wären;
aber hierfür ſeien nicht die Direktoren der Zeche verantwort-
lich, ſondern die Baupolizei, die nicht verhindert habe,
daß die Wohnungen ſo früh ſchon bezogen wurden. Bei Ab-
meſſung der Strafe ſei vor allen Dingen berückſichtigt worden,
daß ſehr viele Wohnungen auf der Kolonie Radbod tatſächlich
ſehr feucht ſind. Trotzdem die unglaublich hohe Geldſtrafel!

Wegen „Beleidigung“ des Reichsverbandes in Zwickau wurde
der verantwortliche Redakteur des ſächſiſchen „Volksblattes“,
Genoſſe Graſſer in Zwickau, zu 50 Mark Strafe oder zehn
Tagen Gefängnis verurteilt.

Aus der Jugendbewegung.
Anſchlag auf das Vereinsrecht der Jugend. Das Sachſen-

Altenburgiſche Miniſterium hat im Wege der Verordnung den
fortbildungsſchulpflichtigen, jungen Leuten den Beſuch öffent-
licher Wirtſchaften nach 9 Uhr abends im Sommer und 8 Uhr
abends im Winter verboten. Gleichzeitig hat ſie dieſen jungen
Leuten die Teilnahme an Vereinen jeglicher Art verboten. Aus
nahmen kann der Vorſitzende des Schulvorſtandes mit Genehmi-
gung der herzoglichen Schulinſpektion geſtatten. Es verſteht
ſich ohne weiteres, daß dieſe Ausnahmen nur für hurrapatrio-
tiſche Vereine geſtattet werden, daß dagegen nie eine ſolche
Ausnahme bei der Zugehörigkeit zu einem freien Arbeiter
verein zu verzeichnen ſein wird.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitszeit und Löhne in der Holzinduſtrie.

Jm Kommiſſionsverlag von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart
iſt ſoeben erſchienen: Arbeitszeit und Löhne in der Holz-
induſtrie. Ergebniſſe einer Statiſtik des Deutſchen Holzarbeiter-
Verbandes vom November 1906. Herausgegeben vom Verbands-
vorſtand. Preis 3. Mk.

Jn der Vorrede heißt es unter anderem: „Die vorliegende
Statiſtik bringt den Nachweis dafür, daß die auf Verkürzung
der Arbeitszeit und Erhöhung der Löhne gerichteten
Beſtrebungen der organiſierten Holzarbeiter ganz erfreuliche Fort
ſchritte aufweiſen können. Die Mitgliederzahl iſt von 23774 im
Jahre 1893 auf 42576 im Jahre 1897, reſp. 70851 im Jahre 1902,
reſp. 151717 im Jahre 1906 geſtiegen, und die Ausgaben für
Streikunterſtützung reſpektive für Koſten der Lohnbewegung ver-
mehrten ſich von 4505 Mk. im Jahre 1893 auf 164902 Mk. im
Jahre 1897, reſp. 152 247 Mk. im Jahre 1902, reſp. 1658804 Mk.
im Jahre 1906. Die Zahl der vom Verband geſührten und unter-
ſtützten Streiks und Lohnbewegungen betrug in dieſen vier Er-
hebungsjahren 6, 84, 157 und 1236.“

Es wird ſodann darauf hingewieſen, daß angeſichts der unge
heuren Kraftentfaltung der Organiſation die Erfolge nicht aus-
geblieben ſind und der Beweis angetreten iſt, „daß die gewerkſchaft-
liche Arbeiterbewegung nicht umſonſt die Opfer bringt, die der
gewerkſchaftliche Kampf ihr auferlegt'. Mit Recht wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Steigerung aller Lebensmittelpreiſe,
der Wohnungsmieten uſw. das Mehr an Lohneinkommen vielfach
völlig aufwiegt, ſo daß die Frage ganz von ſelbſt aufzuwerfen iſt,
wie es wohl ausſehen möchte, wenn die Arbeiterſchaft bei Ver
äußerung ihrer Arbeitskraft nicht den Schutz der gewerkſchaft-
lichen Organiſation hätte Die Antwort darauf findet der Leſer
in dem inhaltsreichen Buche in überzeugender Weiſe dargeſtellt.

Die Zuſtände in den Kohlengruben.
Zu dem gemeldeten Unglück auf Grube Maximilian bei

Dortmund wird uns noch geſchrieben
„Schon am 9. April ereignete ſich ein ähnliches Unglück auf

Grube „Maximilian“, das mehrere Opfer forderte. Alle Mah-
nungen nutzen nichts. Die Grube ſteht voll ſchwerer
Wetter. Abhilfe wird nicht geſchafft. Am Tage vor dem
Unglück wurde das Schießen verboten; eigentlich hätte der Be
trieb ſuspendiert werden müſſen. Dabei hat die Kohlenförderung
auf „Maximilian“ noch nicht begonnen.“

Die Kriſe.
Die Mitteldeutſchen Elektrizitätswerke (Göritzmühle) bei Saal-

feld a. d. S.) haben infolge des andauernd ſchlechten Geſchäfts
ganges die achtſtündige Arbeitszeit angeordnet; außerdem wird
nur an vier Tagen der Woche gearbeitet. Mit dieſer Maßnahme
wurde gleichzeitig eine allgemeine Reduzierung der Akkordpreiſe
in Ausſicht geſtellt, die bei einzelnen Artikeln bis zu 50 Prozent
beträgt.

Von der Bergarbeiter Organiſation.
Jn der neueſten Nummer der „Bergarbeiter-Zeitung“ wird die

diesjährige GeneralVerſammlung des Bergarbeiter Ver
bandes auf den 16. Mai und folgende Tage nach Eiſenach ein
berufen. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. ein Referat über die
Möglichkeit und den Wert von Tarif- Verträgen im Berg-
bau. Jn derſelben Nummer der Bergarbeiter-Zeitung wird
der Kaſſenbericht veröffentlicht. Einnahmen und Ausgaben
bilanzieren für das nur elf Monate währende Geſchäftsjahr mit za.
2 000 000 Mark; davon entfallen auf die Einnahmen 1 792 000 M.
auf Beiträge und 16 000 M. auf Eintrittsgelder, auf die Aus
gaben (in runden Summen): 74 000 M. für Sterbegelder, 32 000

Mark für Gemaßregelte, 46 000 M. für Streikgelder, 18 000 M.
für Arbeitsloſe, 76 000 M. für Rechtsſchutz und 254 000 M. für
KrankenUnterſtützung. Das Vermögen wuchs in der Berichtszeit
um über 816 000 M. und betrug, am Schluſſe des Berichtsjahres.
insgeſamt 2 835 027.04 Mark.

Allerlei.
Eine Stütze des „ſoliden“ Handwerks

Bei der ketzten Stuttgarter Gemeinderatswahl iſt der dortige
Obermeiſter der Bäckerinnung namens Kälberer, ein Mann mit
unverfälſcht chriſtlich-konſervative Geſinnung, aufs Rathaus
gewählt worden. eß Geiſtes Kind er iſt, hat er erſt vor
wenigen Tagen gezeigt, als er in einer Gemeinderatsſitzung
gegen das in den Volksſchulen an re Kinder verab-
reichte Frühſtück beſtehend aus einem Becher Milch undeinem Veden wetterte und über die „Begehrlichkeit der
Arbeiterſchaft“ polemiſierte. Jetzt wird von dieſem Bieder-
mann öffentlich bekannt, daß er ſich für eine von ihm abge
ſchloſſene Lieferung von Eiern an die Bäckerinnung eine Pro-
viſion von 504 Mark vom Lieferanten hat zahlen laſſen, was
vom Schöffengericht Stuttgart in einem von Kälberer ange-
ſtrengten Beleidigungsprozeß folgendermaßen charakteriſiert
wurde:

„Bei dieſer Sachlage hielt das Gericht für daß der
Privatkläger (Kälberer) ſich in ſeiner Eigenſchaft als Vor
ſtand der Bäckerinnung einen Vermögensvorteil gewähren ließ,
deſſen Annahme nicht als unanfechtbar bezeichnet werden kann.

Der Privatkläger hat ſonach ſeine Stellung als Vor
ſtand der Bäckerinnung zur Erlangung eines privaten Vor-
teils ausgenutzt. 4Seive Kollegen, die ihn vertrauensvoll
e haben, mögen ſchöne Augen gemacht
aſen.
Bei ſeiner Wahl zum Gemeinderat ging es ſchon nicht ganz

reinlich zu, die Unterſchriften unter den für dieſe Staatsſtütze
verbreiteten Wahlaufruf erwieſen ſich teilweiſe als gefälſcht.

Weiter hatte Kälberer ſeinen Jnnungswahlmachern ver-
ſprochen, ihnen die Wahlunkoſten von den zu erwarten-
den Diäten zu erſetzen. Jetzt haben die Diäten wohl nicht ſo
viel betragen, wie der Biedermann erhofft hat, weshalb er
kurzerhand erklärte, daß er von ſeiner Zuſgge zurücktritt, und
nur die Hälfte der Wahlkoſten zahlen will.

Wir empfehlen, dieſen würdigen Stuttgarter Stadtrat, dem
ſeine Mittel jetzt geſtatten, als „Privatier“ zu leben, der Por
trätgalerie des Reichsverbandes zur Verleumdung der Sozial
demokratie einzuverleiben.

Zur Rettung des Handwerks.
Auf der Tagung der gemeinſchaftlichen Handwerkskammern

für L. und S.- Altenburg am 3. Februar in Gera regte
ein Altenburger Kammermitglied die Sammlung von auslän-
diſchen Briefmarken, abgeſchriebener Stahlfedern an. Aus dem
alſo gewonnenen Erlös ſoll ein Unterſtützungsfondszur Unterſtützung hifsbedürftiger, ſelbſtändiger Handwerker
gebildet werden. Als Grundſtock der Sammlung legte der
ſelbſtloſe „Krauter“ anderthalb Dutzend von ihm ſelbſt ge
ſammelter Briefmarken und Stahlfedern auf den Tiſch des
Hauſes nieder. Außerdem empfahl er noch der Kammer, jedes
Jahr ein Los in einer Kirchenbaulotterie zu ſpielen, da die Mög-
lichkeit nicht ausgeſchloſſen ſei, h der Kammer auf dieſe
Weiſe einmal ein großer Treffer zufalle.

Die Kammer hat dieſe Anregung für ſehr beachtenswert ge-
halten und ſich längere Zeit darüber unterhalten. 0O sancta
simplicitas!

Frankreich als Alkoholland.
Welche Rolle die alkoholiſchen Getränke im franzöſiſchen

Wirtſchaftsleben ſpielen, geht aus einer von der Verwaltung
der indirekten Steuern herausgegebenen Stere hervor. Da
nach beträgt die Zahl der überwachten Alkoholverſchleißer
477 000. Weiter enthält die Statiſtik unter anderem folgende

um Vorſtand ge-
abon, als ſie dies

Ziffern: Die Zahl der Großhändler mit geiſtigen Getränken
beträgt 32 600. 1 139 000 Weinbauern verkaufen ihre Ernte,
800 000 Grundbeſitzer erzeugen Moſt, weiter gibt es 8500
Brauer, davon 1842 allein im Norddepartement und 769 im
Pasde-Calais. Das Norddepartement hat überhaupt die Füh
rung im alkoholiſchen Leben der Nation. Es zählt nicht weniger
als 49 500 Verſchleißer bei einer Bevölkerung von 1900 000,
um 6200 mehr als das Seinedepartement, das 3 850 000 Ein-
e hat. Auf zehn Familien kommt ein Alkoholver

eißer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Weisse Fantasiestotfe, Neuheiten der Saison
Weisse Crépe- Piqués, doppeltbreit
Weisse Wollbatiste, reine Wolle
Weisse Alpaccas, doppeltbreit,
Weisse Satins, Ia. Qualität, doppeltbreit
Weisse Cheviots, reine Wolle

Konfirmanden- Jacketts
schwarz Cheviot mit Mohairborte oder

Bandschleifen garniert

475 i
Konfirmanden-Jackolts

echwarz Kammgarnstoft oder Diagonsl
mit Knopfgarnifur oder Seidenspiegel

120 bis

Weisse Kleiderstoffe.
1.45 1.25 1.10 95

1.75 1.65 1.50 1.35 1.25 u. B5 P.

1.75 1.65 1.85 1.25 1.10 u. O Pf.
1.75 1.50 1.35 1.25 1.00 u. O P.

2.25 2.00 1.75 1.50 1.85 u. 00

2.00 1.75 1.65 1.50 1.35 u. 25

Satintuche, reine Wolle, Ia. Qual., alle mod. Farben 2.00 1.75

Geschäftseshaus

Halle a S. Marktplatz 2 u. Z.

75 u. 55 P.

J. Lewin
Schwarze Kleicderstfoffe.
Schwarze Cheviots, reine Wolle
Schwarze Jacquards, doppeltbreit, Ia. Qual.
Schwarze Diagonalstoffe, moderne Gewebe
Schwarze Crépe-Piqués, reine Wolle
Schwarze Alpaccas, doppeltbreit
Schwarze Satintuche, reine Wolle, Ia. Qual.

2.00 1.75 1.35 1.20 1.00 u. TS pt.
1.76 1.65 1.50 1.35 1.15 u. B8 F.

2.00 1.75 1.50 1.35 1.25 u. J P.

1.85 1.65 1.50 1.35 1.15 u. S e.
2.00 1.75 1.65 1.50 1.25 u. [Is

2.50 2.15 1.85 1.65 2.45 u. 80

Farhige Kleidersfoffe.
Crépe-Mohairs, doppeltbreit, alle modernen Farben

Cheviots, reine Wolle, Ia. Qualität, alle mod. Farben

Chevrons, Fischgrätenmuster, alle modernen Farben

Diagonalstoffe, modernes Gewebe, alle mod. Farben 1.75 1.65

Kammgarnstoffe, reine Wolle, alle wod. Farben

1.65 1.50 1.35 1.25 95 u. TO pt.

1.75 1.50 1.35 1.10 95 u. T Pf.

1.50 1.35 1.25 1.15 95 u. B5 P.

1.50 1.35 1.10 u. 9O pt.

1.85 1.75 1.65 1.50 1.35 u. 25

1.65 1.50 1.35 u. 30

JKonfrmandon- Kleider
schwarz Cheviot mit Passe und Stolblenden

garniert

2 bis 17*
Konfirmandon- Kleider

Satintuch mit Passe, Seidenbesatz u. Stepperei
garniert

28 b 17
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Fobruar 1908.

Beaehten Sie morgen
unsere Offerte!

Weissenfels.
v Fichivil

Weissenfels.
Sonnabend, den I. viider 8 Uhr, im „Voſkeshaus““er Vortrag

des Genossen Meissner aus ſtalien äbher:

Die n des Zarlsmus 1. die kommende Revolutlon In Russland.

Eintritt 20 Pfennig
Der Bildungs-Aussohuss.,

Jtule 4 Be
Weingrosshandlung

Gegründet 1875.

Rathausstrasse 5
Kleine Steinstrasse S.

Fernsprecher 1135.

burgunder 7

Seit Jahren anerkannt vorteilhafte Bezugsquelle

für vorzüglich entwickelteäheln- Hosel-,

Süclländ. u, Schaum-Welne.

Ausführliche Preislisten postfrei.

Bordeuux-

Californlg-,

Verband d. FIaler.
Filiale Hafie a. S.

Freitag den 12. Februar 1909 abends 8 Uhr
bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: Die Kriſe und die Gewerkſchaften.Referent: Redakteur iel 2. Stellungnahme zur Be-

zirks-Konferenz. 3. Filial Angelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

wer t Fut P 9l
Donnerstag den 18. Februar 1909 ben 8 mr

m „Englisohen Hof“

General-Versammlung
der Vertreter für die in den Betrieben der Sattler, Tapezierer
und Täſchner, Buchbinder, Gerber, Kürſchner, Beutler, Hand
ſchuh- und Mützenmacher, Maler, Pyotographen, Lackierer, Ver
golder und Goldleift abrikanten, Perückenmacher, Coiffenre und

Barbiere beſchäftigten männlichen und weiblichen Arbeiter.

Tagesordnung:
J Kaſſenbericht des Herrn Rendanten für das Rechnungsjahr 1908.

Stadt Cheater

in Halle a.
Direktion Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 11. Februar 1909:

145. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Wiederholung d. Gedächtnisfeier
für Ernſt von Wildenbruch

Trauermarſch aus Götter
dämmerung von Rich. Wagner.

o Prolog. De
Die Rabenſteinerin.

Schauſpiel in 4 Akten
von Ernſt von Wildenbruch.

Anf. 7 Uhr. Endegegen 10 Uhr.

Freitag den 12. Februar 1909:
146. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!
Zum 13. Male

De Dollarprinzessin.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von Gatti- Trotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.

icht der Reviſoren und Antrag über event. Entlaſtung desn

3. Neuregelung des Anſtellungsvertrages mit dem Rendanten.
4. Allgemeine Krankenkaſſen-Angelegenheiten.

Der Vorstand. J. A.: Carl Holubeck, Vorſ.
Achtungl Bitterfeld. Achtung,
e B. Febr. ubds. 67. r im Rest Hohenzollern

W Freidenker-Verxummlung
Vortrag über: Todesstrafe oder die physischen Oualen der zum

Tode Verurtellton. Ref.: „Gen. Redakteur Peus-Deſſau.
W Freie Diskuſſion. W

g u dieſer hochwichtigen Verſammlung werden alle Einwohner
von Bitterfeld und Umgegend eingeladen.

Der Einberufer.
Kwialdenovrat. Verein Dort Mersehure.

Donnerstag, den t11. Februar 1909, abends 8 Uhr
Wilhelmshalle

mitg lieder- Versammlung,.r 1. Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1908

2. Ju organiſation. 3 e vFintit u. vollzähl. Erſcheinen all itgl. erwartet D V

in der „Kaiſer

BRössuln.en den 14. Februar nachm. 4 uhr
im Hillertſchen Gaſthofe

e 0Vnter- Vergnügen.
Freunde und Gönner ſind eingeladen. Der Vorſtand.

Aelt. Radfahrer Verein Aer 6

d wpoll Thenter
Dir.: Gustav Poller.

Telefon 188.

hatte len
Dir.: Herm. Job und

Pet. Olassen.,

Aleute und folgende Tage

Anfang prüzise 8 Uhr

Du am t
Aen Finmel

J emafoneller lacheriolg!

In Vorbereoltung:

F. 9

in hochfeiner Qualität hat noch
billig abzugeben

Karl lange en, *Frr-

Für die Inſerate verantwortlich Rob. J Taner.
Kleine Urichstrasse 26. Fernspr. 1086,

des Verbandsbuches.

Kapsumrerein n Meuselwltz.

k. m. h. H.
ächſten Sonntag Februar nachm. 3 Vhrfindet im e h in Zipsendorf eine
MitglirderHeſprechung

ſtatt wozu alle Vereinsmitglieder von TZipsondorf u. VUmg.Bute deren werte Frauen hierdurch fein n
Vorſtan

Sonnabend d. 13. Februar abends 8 Uhr im „Volkspartk““

Winter Vergnügen

Verband der Fahriharbetter.

e Konzert, Theater und Ball
Karten ſind bei den Hilfskaſſierern und im Büro zu haben.
G Zutritt nur gegen Vorzeigung der Einlaßkarte oder

Das Fest-Komiteoe,

Achtung! Zeitz. Achtung!Deutscher nichtet dent
Sonntag, den 14. Februar, in Saale des Preußiſchen Hofes:

8. Stiftungs Fest
beſtehend in Konzert, Theater und Baflt,
unter Mitwirkung der T des Sozialdemokr.Ver eins zuS un Der Jeſuit ind der g Freidenker en

7 Uhr. Ende 3 Uhr.r 6 Uhr. AnfanHierzu erlauben wir uns Freunde und Se Grri die Ge
werten S einzuladen. orſitzende.Karten ſind im Vorverkauf bei allen Mitglierern 8 haben.

Arbeitsloſe Mitglieder haben gegen Vorzeigung der ontrollkarte
freien Zutritt.

krele Turnerschuft Zeitz u Im
(Abteilung Ause).

Sonntag d. 21. Februar im feſtlich Diana-Saal

M MasKenball Wmit ver ſtedenen Aufführunm bei allen MitKarten, welche zum Eintritt berechtigen,
gliedern zu haben. Kinder und Clowns erigöns, ren

Zutritt. Der VorstandHoritz Borck's Retuur.
Kurze Gusse 1.

en Bockbierfest.
Söktwers Malen Vereh- Iwünt

nur Bölbergasse Z, II.
empfiehlt ſeine

Feiehhalt, Auswahl von Maskenkostümen

bei billigſter Preisſtellung Erfſtklaſſige Preismasken.

v u fang v ar n n.

m und roellste
le arde is Ausw

Kindermänteln,
Wazendecken,

sowie r volistän dige
Zahy Auzrtattungen.

Ad. Mandselik,Halle a. S. Alter Markt z

n Jhrauchen Sie Kleider

dann müſſen Sie in Jhrem
Jntereſſe kommen.

beraer Kleiclerstoffe,
Heute trifft ein: En grosser Posen

Cupons u. Reste
neueſter Kleiderſtoffe, prima

en in paſſend zu
n n Röcken,

Kinderkleidem.

Jch ſtelle dieſen Poſten abo
zu enorm ver Prelsen

zum Verkauf

k. Slhernagel,
Oleariusſtraße 5, 1 Treppe,e hallme t. Kein bazen.

Huſtenmittel!
als

Bayriſch Malz,
Althee-Vonbon,

wiebel-Bonbon,
uecaliptus-Vonbon,

TeeBonbon
empfiehlt

à Beutel 10 Pfg.
Roh, Schirmer,

Zuckerwaren-Fabrik.
Forſterſtraße seibnigerſtrahe 1

Mangsfelderſtraßze 43.

pferdemönhren
Ware, s eintreff,offeriere preiswert

velze ſariofle

in verſchied. ehe
ceiten Pa.

Martinſtra
FernrufB. Cöclcke

ſonſt
Wochonsehrift

der dentsch. Sozialdemokratie
Es wollte niomand versäumen,

auf Die Neuo Zois zu ghbon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement

3.25 Pf. Linzel-Nu.nmer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlungy,

-7

Druck der Haffeſchen Genoſſenſchafts Buch dr rugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,



1. Seilage zum Volksblatt.
Ur. 35.

Deutſcher Reichstag.
202. Sitzung. Dienstag, den 8. Februar 1909, nachm. 2 Uhr.
Zweite Leſung des Etats für das
Abg. 9 Reichsamt des Jnnern.

g. Hug (Zentr.) empfiehlt diOberſt g (Zentr.) empfiehlt die Schiffbarmachung des

Abg. v. Brockhauſen (konſ.): Bei der Reform der
Verſi erungsgeſetzgebung e auch die in genoſſenſchaft-
lichen Lagerei- und Speichereibetrieben beſchäftigien Arbeiter
des Segens der Verſicherung teilhaftig werden. Redner wid
met e Stöcker einen Nachruf, deſſen Tätigkeit r Segen
gebracht habe, als die ganze Sozialdemokratie. Dieſe ſollte
ihre großen Mittel zur Verbeſſerung der ſtadtiſchen Wohnungs
verhältniſſe aufwenden, deren Jämmerlichkeit auch der ſozial
demokratiſche Ab eordnete Dr. Südekum geſchildert hat. Weiter
ſollte ſie zum Sparen die Bevölkerung anregen. Die Land-
arbeiter ſind ſparſam. Redner wendet 77 der freiſinnigen
Reſolution zu, welche ein Theatergeſetz verlangt, und ſpricht
für Annahme einer von ihm ſelbſt vorgeſchlagenen Reſolution.
Man müßte durch Erhebungen die Vorbildung und Religion
der Theaterunternehmer und Schauſpieler feſtſtellen. Wahr
ſcheinlich wird man ſehr viele Juden darunter re (Sehr
richtig! rechts) Der Abg. Neumann-Hofer, deſſen Kunſtver-
ſtändnis anzuerkennen ſei, habe allerdings in der Frage der
Doppelbeſteuerung vor der Wahl mehr verſprochen, als er
nach der Wahl Pealln hat. Schade, daß er jetzt nicht hier
iſt. (Der Abg. Dr. Neumann-Hofer betritt den Saal).
Aha, da iſt er jal (Gr. Heiterkeit. Dr. Neumann-Hofer
kommt eilig nach vorn und ſtellt ſich vor die Rednertribüne
Zurufe links: Die Doppelbeſtenerung gehört nicht zum Etat!)
B, doch! Der Staatsſekretär hat den Entwurf über Doppel-
beſteuerung vertreten, alſo kann ich bei ſeinem Gehalt auch
darüber reden. (Gr. Heiterkeit, Zuſtimmung rechts.)

Abg. Dr. Arning (natlib.): Der Ausdehnung der Ver-
ſicherungspflicht auf Geſinde, land und forſtwirtſchaftliche Ar
beiter, Heimgewerbe und unſtändige Arbeiter ſtimme ich zu.
Sie h aber auf Koſten der Aerzte. Die Vorwürfe des
Staatsſekretärs gegen die Kölner Aerzte ſind ungerecht. Die
Aerzte ſind geradezu die der ganzen ſozialen Geſetz
gebung. (Bravo! bei den Freiſ.)

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Meine Be-
merkungen über den Mißbrauch des ärztlichen Koalitions-
re waren allgemein gehalten. Jch habe reichliches Mate-
rial, das ich Herrn Dr. Arning gerne zur Verfügung telle,
dafür, daß die ärztlichen Organiſationen die ſchärfſten Mittel
angewandt haben, um widerſtrebende Kollegen ihren Beſchlüf-
ſen zu unterwerfen. Dr. Arning meint, die Aerzte können mit
ihrem Koalitionsrecht machen, was ſie wollen. Der ärztliche
erſ ſt aber mit gutem Bedacht der Gewerbeordnung nicht
unterſtellt worden, und er hat mehr als rein wirtſchaftliche
Momente z wahren. Das unterſcheidet ihn von den der
Gewerbeordnung unterſtehenden Berufen.

Herrn Brockhauſen bemerke ich, daß die von ihm gewünſchte
Ausdehnung der Verſicherung ins Auge gefaßt iſt.

Die Schiffbarmachung des r welche ſich die
Schweiz und Baden intereſſieren, iſt ohne r
undenkbar, deren Reinertrag für die geren er Waſſer-
ſtraßen gebraucht wird. Die vom Abg. Pachnicke w.
Unterſtützung des Bundes deutſcher Arbeitsnachweiſe werden
wir vom nächſten Etatsjahre an aus dispoſitiven Mitteln aus-
führen, ziehen aber auf dieſem Gebiete die private Initiative
vor. (Beifall.)

Abg. Horn- Sachſen (Soz.):
Der ärztſiche Beruf ſoll ein idealer ſein, er wird vie

aber ganz anders aufgefaßt. Sehr wahr! bei den Soz.Das Feigt auch die Bekanntmachung des Aerztevereinsbundes,

die Krankenkaſſenmitglieder vom 1. Februar ab nicht mehr
zu behandeln, wofern die Kaſſe nicht das Syſtem der freien
Arztwahl annimmt. Auf die Empörung hin iſt
allerdings eine zweite abſchwächende Erklärung ergangen.

Mein Freund Hoch hat es ſich nicht einfallen laſſen, wie
Herr Mugdan ihm vorwarf, m von der i
Sozialpolitik zu ſprechen. Er hat allerdings unter Beibrin
gung erdrückenden Materials auf große Lücken der Sozial
reform hingewieſen. Wie weit ſind wir doch e immer von
jenem aus kaiſerlichem Munde verkündeten Jdealzuſtand, daß
jeder deutſche Arbeiter ohne Sorgen ſeinen Lebensabend ge
nießen ſolle!l (Sehr wahr! bei den Soz.)

Unſer Antrag zugunſten der Glasarbeiter hätte in Anbetracht
der hygieniſchen Mißſtände namentlich von allen ärztlichen

Halle a. 5., Donneretag den II. Februar 1909.

Mitgliedern dieſes Hauſes unterſtützt werden müſſen. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Auch in der Glasinduſtrie blüht das
Syſtem der Liſten, die geheime Feme und die
Aechtungen. Jch bitte Sie dringend, Herr Staatsſekretär, auf
dieſe geſetzwidrige Verhöhnung klarer Beſtimmungen der Ge-
werbeordnung ein Auge zu haben. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Die Glashüttenarbeiter, die ſich irgendwie mißliebig gemacht
haben, tragen in Geſtalt ihres Abkehrſcheines den exiſtenzver-
nichtenden Uriasbrief in der Taſche. (Hört, hört! bei den
Soz.) Jm vorigen Jahre hielt das Zentrum den Achtſtun-
dentag in Glashütten für undurchführbar. Jetzt kann dieſer
Grund der Ablehnung nicht mehr geltend gemacht werden.
Jetzt, wo viele Betriebe ſogar ganz ſtill gelegt werden müſ-ſen. Durch ſeinen Abänderungsantrag, die Arbeilszeit „den

Verhältniſſen entſprechend zu regeln, hat das Zentrum unſere
Reſolution ſehr erheblich verböſert. Und dasſelbe Zentrum,
das ſonſt für Sonntagsruhe eintritt, beantragt hier, die Nacht-
und Sonntagsarbeit tun lich ſt einzuſchränken! (Hört, hört!
bei den Soz.) Geradezu verheerend wirken unter den Glas-
arbeitern Lungenſchwindſucht und verſchiedene Krankheiten des
Mundes. Die jetzigen Zuſtände rechtfertigen vollkommen un
ſere Forderungen. Es ſind direkte Ausnahmezuſtände zugun-
ſten der Unternehmer, wahre Liebesgaben für ihre Profitgier.
(Sehr richtigl! bei den Soz.)

Dieſe von mir oft erhobenen ſchweren Anklagen ſind angeb
lich widerlegt worden in einer Rede, die Herr v. Liebert hiernicht gehalten hat. (Gr. Heiterkeit bei den Soz.) Aber

doch halten wollte, und die von den Fabrikanten in 20 000
Exemplaren verbreitet wurde. Jn dem Flugblatt will man
den Glasarbeitern beibringen, wie herrlich es ihnen geht, und
daß ſie es bis zu 4000 Mark Jahreslohn bringen. Große
Heiterkeit bei den Soz.) Jn Wahrheit beträgt der Durch-
ſchnittslohn des deutſchen Glasarbeiters 908 Mark. (Lebh.
Hört, hört! bei den Soz.) Herr v. Liebert hat in dieſer
nichtgehaltenen, aber im Druck verbreiteten Rede eine Fäl-
ſchung begangen. (Zuſtimmung bei den Soz., Unruh rechts,
Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Stolberg: Herr Abgeordneter, Sie dür-
fen einem Mitglied des Hauſes nicht Fälſchung vorwerfen,
ich rufe Sie zur Ordnung. (Bravo! rechts.)

Abg. Horn fortfahrend): n dem Flugblatt ſind die
ſchwerſten Vorwürfe gegen mi und meine gewerkſchaftliche
Organiſation erhoben. Vorwürfe, die ſich als Unwahrheit er
weiſen. Ob bewußte Unwahrheit, das will ich nicht behaup
ten. Heiterkeit bei den Soz., Unruhe rechts, Glocke des Prä-
ſidenten.)

Präſident Graf Stolberg: 71 Abgeordneter, Sie dür
fen einem Kollegen nicht Unwahrheit vorwerfen. (Sehr rich-
tig! rechts, Lachen bei den Soz.)

Abg. Horn (fortfahrend): Man wird doch noch das Recht
Waben, auf Angriffe antworten zu dürfen. (Sehr gut! b. d.
Soz., Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Stolberg: Jch habe Jhnen den weite-
ſten Spielraum gelaſſen. (Sehr wahr! rechts. Wir ſind aberbeim Etat des Jnnern (Abg. Hue ruft: Dazu ſpricht doch
der Redner! Sehr richtig! bei den Soz.)

Abg. Horn (fortfahrend): Die Lage der Glasarbeiter ge-
Fprt zur Sozialpolitik, und die Sozialpolitik zu dem Etat des
Reichsamts des Jnnern. (Sehr richtig! bei den Soz.) Und
da Herr v. Liebert meine Ausführungen über die Lage der
Glasarbeiter angegriffen hat, ſo mußte, konnte und durfte
ich hier auf dieſe Angriffe antworten! Das Recht werde ich
mir nicht nehmen laſſen! (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Kämpf (Freiſ. Volksp.) wünſcht, daß der portugie-ſiſche Handelsvertrag veröffentlicht wird, bevor er eingebracht

wird. Trotz des Zollſchutzes hat unſer i hier Körper
eine Achillesferſe: andere Völker brauchen nämlich nur zu
dem gleichen Mittel zu greifen, dann iſt unſer ganzet Zollſchutz illuſoriſch. (Sehr richtig! links.) Die Induſtrie hat das

Recht, ſich zu konzentrieren, aber wir widerſprechen 72
la luß, wenn er zu einer Preispolitik führt, die das
Jnland überteuert und nach dem Ausland ſchleudert. (Sehr
richtig! links.) Der Kampf aller gegen alle, das iſt das Ende
überſpannter Zoll- und Kartellpolitik. Durch unſeren Zollſch
treiben wir ſogar England noch zum gleichen Syſtem der
Schutzzölle. Zu den Laſten der Zollpolitik kommen nun die
neuen Laſten der r Der Konſum wird wieder
neu belaſtet, und Handel und Jnduſtrie müſſen leiden. Eine

von dauernder Wirkung müßte von einer Re-
form unſerer Wirtſchaftspolitik begleitet ſein. Sonſt iſt alles
Stückwerk. (Lebh. Bravo! b. d. Freiſ., Lachen rechts.)

e

20. Jahrg.

Abg. Dr. Struwe (Freiſ. Vgg.): An dem Streit in
Köln ſind nicht die Aerzte, ſondern die Krankenkafen ſchuld,
und es iſt ſehr a daß der Herr Staatsſekretär auf
die Kölner Verhältniſſe Bezug genommen hat; von einem
Boykott Kranker und Sterbender kann gar keine Rede ſein.

Das Haus vertagt ſich.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. v. Liebert (Reichsp.): Herr Horn hat mich noch

etwas unfreundlicher behandelt, als ich gewöhnlich von den
Sozialdemokraten behandelt werde. Er ſpricht von Falſchung,
es handelt ſich doch aber nur um verſchiedene Auffaſſung. Er
vertritt den Standpunkt der Arbeiter, ich vertrete ſtrikt den
ver Arbeitgeber. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.)

Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr. Fortſetzung der heutigen
Beratung).

Schluß 74 Uhr.

Soziales.
Die Mitgliederziffern der Krankenkaſſen GroßBerlins

bilden einen wertvollen Maßſtab für den Beſchäftigungsgrad
der Arbeiter. Es waren in den Krankenkaſſen der Hauptſtadt
und der engeren Vororte in den Jahren 1906 1908 verſichert:

Zahl der Mitglieder-Monat 1906 1907 1908
Anfang Januar 788817 818784 340641

Februar 796791 825 540 340 590
März 49811407 838 460 854 995äüprik 75941552 848861 856 310
Mai 821 175 863 053 852 133TDuni 830471 853 001 856 565
guli 821 381 844 598 845 082AUünguſt 8226018 853057 811 676
September 859 324 865 453 851 666
Oktober 842 536 869 880 864 760
November 857 343 875 275 874 677
Dezember 860 439 876 326 867 979

Die ungünſtigeren Arbeitsverhältniſſe des Jahres 1908 ſind
aus dieſen Zahlen deutlich erkennbar. Während 1906 und
1907 die Zahl der in Beſchäftigung ſtehenden Arbeiter ſich von
Januar bis Dezember um 71 622 reſp. 57 578 hob, ſtieg ſie im
Jahre 1908 nur um 27 338. Gegen Dezember 1908 weiſt der
Dezember 1908 nur eine Zunahme von 7540 Perſonen auf, was
längſt nicht dem Bevölkerungszuwachs entſpricht; gegen den
gleichen Monat des Vorjahres iſt ſogar eine Abnahme um
836 zu verzeichnen. Dabei iſt zu beachten, daß in den Jahren
1506 und 1907 große Streiks und Ausſperrungen ſtattfanden,
bei denen bis zu 30 000 Arbeiter auf einmal feierten, während
das vergangene Jahr arm an ſolchen Kämpfen war. Endlich
haben ſich die geſamten Erwerbsverhältniſſe noch inſofern ver-
ſchlechtert, als die Zahl der weiblichen, alſo weniger ver
dienenden Arbeiter ziemlich ſtark zugenommen hat auf Koſten
der männlichen. Während die weiblichen Arbeiter nämlich
von Dezember 1907 auf Dezember 1908 ſich von 318 963 auf
328 040 vermehrken, ging die Zahl der männlichen von 557 399
auf 539 989 zurück.

Auch der Januar 1909 zeigt noch kein erfreulicheres Bild.
Die Zahl der verſicherten Mitglieder betrug zu Beginn des
Monats 836 110, alſo 4531 weniger als im gleichen Monat des
Vorjahres.

Zum Kölner Aerzteſtreik,
Jn Anknüpfung an die Rede des Staatsſekretärs v. Beth

mann- Hollweg im Reichstage, die den Kölner Aerzte
ſtreik als eine Boykottierung von Kranken und Sterbenden
brandmarkte, verſucht die „Köl niſche Zeitung'“ in ihren
Ausgaben vom Sonntag und Montag die Oeffentlichkeit über
den Charakter des Kölner Aerzteſtreikes irre zu führen. Sie
ſchreibt u. a.:

Die Gerechtigkeit gebietet, feſtzuſtellen, daß nach den Be
ſchlüſſen der Aerzte eine ſolche Gefahr ausgeſchloſſen iſt,
weil ſie für gewiſſe, dringende Fälle die unentgeltliche Hilfe-
leiſtung zugeſagt haben. Dieſe Erklärung dürfte geei et
ſein, die ſchlimmſten Befürchtungen, die in der Kölner
Oeffentlichkeit gehegt werden, auszuräumen, und die hoch
gradige Erregung etwas zu mindern.

wo T e
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Stier-Somlo (Bonn), der

P ndern, wiederholt die „Kölniſche Jeitung“ ihre Behaup-
ung.
Es muß dem gegenüber feſtgeſtellt werden, daß in Köln

von einem derartigen Beſchluſſe und von einer derartigen Be
reitn illigkeit nichts bekannt iſt. Der Beſchluß und die ent
ſprechende, offizielle Bekanntmachung der dem Aerzteverbande
angehörenden Aerzte lautet im Gegenteil, auch die nichtver
ſicherten Familienangehörigen der Kaſſenmitglieder „unter
keinen Umſtänden“ zu behandeln.

In der Tat ſind wie bei dem früheren Kölner Aerzteſtreik
auck diesmal ſchon Verweigerungen der ärztlichen Hilfe bei

Lebensgefahr vorgekommen.
Es kann nur angenommen werden, daß durch die falſchen

Mitteilungen der „Kölniſchen Zeitung“, die in ähn
licher Weiſe ſchon früher vorgekommen ſind, die zuſtändigen
Miniſterien irre geführt werden ſollen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Dienſtbotenmißhandlung.

Vor dem Dresdener Schöffengericht ſtand am Freitag
die Kauſmannsehefrau Gebhardt wegen ſchwerer Miß-
handlung ihres vierzehnjährigen Dienſtmädchens. Laut An
klage ſoll ſie das Dienſtmädchen in der Zeit vom Mai bis De
zember v. J. mit der Hand und Lederklopfpeitſche auf das
ſchwerſte gemißhandelt haben. Wenn das Mädchen nach ihrer
Anſicht etwas begangen hatte, mußte ſie ſich auf den Fußboden
legen. Die Angeklagte züchtigte ſie dann mit der Peitſche auf
das bloße Geſäß. Auch mit einem Beſenſtiel hat ſie das Mäd-
chen wiederholt geſchlagen. Ferner iſt ſie auf die Lippen ge

ſchlagen worden, ſo daß dieſe aufſprangen. Zwei Aerzte haben
in ihren Atteſten bekundet, daß das Mädchen am ganzen Körper
mit Wunden bedeckt geweſen ſei.

Vor Gericht beſtritt die Angeklagte. die Mißhandlungen im
ganzen Umfange, gab aber zu, das Mädchen wiederholt mit
der Klopfpeitſche geſchlagen zu haben, jedoch nicht auf das
bloße Geſäß. Sie ſagte, das Mädchen ſei zu naſchhaft geweſen,
habe ſie belogen und beſtohlen. Das junge Mädchen beſtätigte
die Anklage und ſagte vor Gericht aus, ſie habe nur ein paar-
mal genaſcht und ſei deswegen ſo mißhandelt worden; ſie hätte
ihrer Dienſtherrin lediglich einmal 10 Pfg. unterſchlagen, um
ihrer Mutter über die vielen Mißhandlungen einen Brief
ſchreiben zu können. Sie hat aus Furcht wegen der kleinen
Naſchereien die Mißhandlungen ertragen und nicht zur An-
zeige gebracht.

Die Angeklagte Gebhardt wurde zu 1000 Mk. Strafe ver-
urteilt. Das Gericht nahm mildernde Umſtände an, ſonſt wäre
auf Gefängnisſtrafe erkannt worden. Uebrigens hat die An
geklagte ſchon früher einmal wegen Mißhandlung eines Dienſt-
mädchens in Unterſuchung geſeſſen, wurde damals aber wegen
Unzurechnungsfähigkeit wieder auf freien Fuß geſetzt. Jn
einem anderen Falle der Mißhandlung eines Dienſtmädchens
fand ſich dasſelbe mit 500 Mk. Schweigegeld ab.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Februar 1909

Die Volksbibliothek zu Halle.
In der nächſten Zeit wird der Stadtverordnetenverſammlung

durch den Magiſtrat eine Vorlage zugehen, der hieſigen Volks
bibliothek eine Unterſtützung von 4000 Mark zu gewähren,
während gleichzeitig der Magiſtrat zwei Mitglieder in den
Vorſtand der Verwaltung entſendet. Dieſe Mittel ſollen dazu
dienen, die Bibliothek den Bedürfniſſen der Großſtadt ent-
ſprechend umzugeſtalten.

Die Bibliothek iſt aus ſehr beſcheidenen Anfängen hervor-
gegangen; im Jahre 1874 wurde ſie im Rathaus mit 475
Bänden eröffnet und im erſten Jahre von 208 Leſern benutzt,
15 Jahre ſpäter ſiedelte ſie nach Rathausſtraße 16 über, wo ſie
bis zur Errichtung des großen Neubaues am Hallmarkt 1905
geblieben iſt. Jm letzten Geſchäftsjahre wurden an 2810 Leſer
45 351 Bände ausgeliehen. Der Beſtand iſt inzwiſchen auf un-
gefähr 16 000 Bände angewachſen.

In einem Bericht über einen Vortrag des Proſeſſors
ſich dem harten Urteile des

Staatsſekretärs anſchloß, und die geſetzliche Einrichtung von
Krankenkaſſenärzten mit Staatsbeamtencharakter forderte, um
die Lahmlegung der Krankenverſicherung durch die Aerzte zu
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en hat, von AmerikaSeit eiwa zehn zunächſt ausgehend,auch in D eine Bewegung eingeſethzt für freie öffent
liche Biblictheken. Sie geht von dem Grundſatz daß die
öffentliche Volksſchule die freie Bibliothek als ihre notwendige
Fortſetzung und Ergänzung verlange.

Tie Bewegung ſchreitet langſam, aber ſtetig fort; ſo hat
unſere Provinzialhauptſtadt im Jahre 1905 nicht
weniger als 22 760 Mark für ihre Volksbibliotheken veraus-
gabt. Dafür ſind denn auch im Jahre 1907-08 an 87 000 Per
ſonen nicht als 142 576 Bände ausgeliehen. Berli-
gibt für ſeine Volksbibliothek jährlich 134 464 Mark, Breslau
r Charlottenburg 60 000 Mark, Eſſen 2000 Mark
aus nwſw.

Man iſt eben in dieſen Städten zu der Erkenntnis ge
kommen, daß dieſe Ausgaben wahrhaft produktiv ſind, die
Trunkſucht zurückdrängen, die Kriminalität erniedrigen und
die Teilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten der Stadt
und des Staates ſteigern. Das ſind aber Aufgaben, die ein
Verein allein nicht löſen kann. Es wäre zu begrüßen, wenn
hier private Stiftungen einzelner belfend eintreten wollten,
wie dies z. B. in Jena und Deſſau geſchehen iſt. Aber die
Stadt ſelbſt muß die feſte Grundlage geben, hier in Halle um
ſo mehr, als wohl eine Magiſtrats-, aber keine Stadtbibliothek
exiſtiert und die Univerſitätsbibliothek rein gelehrte Zwecke
verfolgt.

Die Aufgaben, für die jener Beitrag notwendig iſt, ſind vor
allem: 1. eine Neukatalogiſierung. Die letzte Katalogiſierung
iſt vor 14 Jahren 1895 erfolgt 2. eine gründliche Erneuerung
der Beſtände. Erſt dann wird der Leſer das gewünſchte Buch
auch wirklich immer erhalten können. Davon iſt dann wieder
ſtärkere Benutzung zu erhoffen, die eine Erweiterung des Be
amtenperſonals erfordern wird; 3. die Errichtung von Filialen
im Norden und Süden der Stadt, für die vielleicht die Schul
gebinde mitbenutzt werden könnten. Endlich wird es möglich
ſein, das jetzt beſtehende geringe Leſegeld abzuſchaffen das
heute drch die Haupteinnahme bildet. Erſt dadurch wird die
Bibliothek wirklich ein Bildungsmittel für alle werden.

Eine Entgegnung
auf die von uns in Nr. 33 des Volksblattes geſchehene Feſt
nagelung einer unglaublichen Roheit der „Halleſchen Zeitung“,
verübt an den Witwen und Waiſen der unglücklichen Opfer von
Radbod, leiſtet ſich das genannte Organ in ſeiner geſtrigen Abend-
ausgabe. Man merkt es dem Angſtprodukt an, wie ſehr ſein
Verfaſſer dovon überzeugt iſt, in's Fettnäpfchen getreten zu haben
mit ſeiner Radbodnotiz. Jn ſeiner Verlegenheit greift er zu den
hilfloſeſten Ausreden, die direkt das Gegenteil von dem enthalten,
was in dem erwähnten Artikel ſtand. Nach einem liebenswürdigen
Kompliment gegen das Volksblatt heißt es in der Entgegnung:

Denn jedermann wird es uns ohne weiteres glauben: uns
fällt es gar nicht ein, die unglücklichen Opfer von Radbod und
ihre Hinterlaſſenen zu verhöhnen. Jm Gegenteil, wir ſind vom
tiefſten Mitleid erfüllt und haben uns ſelbſt nach Möglichkeit
bemüht, den Witwen und Waiſen Hilfe zu teil werden zu laſſen.
Aber die Witwen ſind z. T. auf dem Wege, durch ein ganz un
gehöriges Benehmen ſich die Sympathien zu verſcherzen und
ſelbſt den gütigſten Gebern das Geben ſchwer, ja unmöglich zu
machen. Wir haben das in dem genannten Artikel klar
erwieſen.

Der „Halleſchen Zeitung etwas „ohne weiteres“ glauben Sollte
das nicht etwas viel verlangt ſein ſelbſt von denen, die in ihr
geiſtige Atzung ſuchen Nein, die „H. Z.“ hat gar nicht daran
gedacht, den ihrer Ernährer beraubten Frauen und Kindern wehe
zu tun. Es iſt doch keine Verhöhnung oder Beſchimpfung, wenn
die „H. Z.“ dieſen armen Menſchen Undankbarkeit, Verſchwendungs
ſucht und Unverſchämtheit vorwirft. Jm Gegenteil. Die „H. Z.“
meint das gar nicht ſo. Und ſie will auch damit nichts böſes tun,
wenn ſie neuerlich in ihrer Entgegnung ausführt:

daß die Witwen nicht wie es leider vielfach vorge
kommen iſt, üble Begehrlichkeit zur Schau tragen und daß ſie
nicht unerlaubte Vorteile für ihre eigene Perſon aus den
Sammlungen herausſchlagen wollen und ſich nicht Rechte an
maßen, wo ihnen keine zuſtehen, ſondern höchſtens Anerkennung
und Dank am Platze ſind.

Nein, das iſt wieder keine Beſchimpfung, ſondern nur eine For
derung der Gerechtigkeit, wenn man verlangt, die Witwen ſollen
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, die ihre Männer mordet, „Dank
und höchſte Anerkennung zollen, wenn ſie ihnen für den Gatten
einige Mark Geldes hinwirft.

und Unzufriedenheit
der Sache auf das empfindlichſte“

So garſtig ſind wir nicht. Wir ſtellen nur mit einem Gefühl
der Dankbarkeit, welches aber echt iſt, feſt, daß die „H. Z.“ es ſelbſt
zugibt, wir hätten ihrer Sache geſchadet. Dieſes Zugeſtändnis
iſt uns ſehr wertvoll. Oder ſollte das edle Mittelſtandsorgan eine
andre „Sache“ als ihre eigne gemeint haben

Unangebrachter Bekehrungseifer.
Zu einem hieſigen Parteigenoſſen, der ſeit einiger Zeit arbeits

ſos iſt, kam dieſer Tage ein geiſtlicher Herr, um zu veranlaſſen
daß jener ſein /2jähriges Kind zur Tanfe bringe. Die Frau der
Genoſſen befand ſich allein in der Wohnung, was dem Herrn fü
ſeine Bekehrungsverſuche günſtig ſchien. Wenigſtens redete er au'
die Frau in einer Weiſe ein, die kaum anders als aufdringlich be
zeichnet werden kann. Auf ſeine Reden von der göttlichen All
macht und Güte, die man durch Gläubigkeit ſich dienſtbar mache
könne, aber auch von dem Zorn, der jeden Ungläubigen treffer
würde, entgegnete die Frau, daß es für einen Allmächtigen kaum
Liebe erwecken könne, wenn er tatlos ſo viele Menſchen unter der
Arbeitsloſigkeit leiden laſſe. Darauf wußte der würdige Beſucher
zu erwidern, daß die Arbeitsloſen ſich ſelbſt ihr Schickſal zuzu-
ſchreiben hätten. Bei den Notſtandsarbeiten tränken ſie Schnaps
und würden dann entlaſſen: Er ſelbſt ſei ein Blaukreuzler und
befinde ſich wohl dabei. Auf dieſe alberne Redensart wußte die
Frau aber treffend zu erwidern, daß ſie und ihr Mann ebenfalls
keine Schnapstrinker ſeien und infolge der unverſchuldeten Ar
beitsloſigkeit doch Not leiden müßten. Hierbei ſchaute ſich der
wackere Gottesdiener in der Stube um und meinte kühl, daß es
in der Wohnung noch gar nicht ſo übel ausſähe! Der Menſch
entfernte ſich erſt, nachdem ihm die Frau bedeutet hatte, daß ihr
an ſeinem weiteren Verbleiben nichts gelegen ſei, nicht ohne aus
zuſprechen, daß Gott ſchon dafür ſorgen werde, ſie und ihren
Mann zu ſich zu bekehren.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß irgend ein Pfründenverzehrer,
den die Langeweile plagt, ſich die Zeit der Arbeitsloſigkeit aus
ſucht, um aus der Reihe der von materieller Not Bedrängten und
Niedergebeugten die Zahl der gläubigen Schäflein und nota
bene zahlenden Schäflein zu vermehren. Sollte der Herr auch
noch anderswo auftauchen, ſo weiſe man ihm ohne jede Formaliä
die Tür. Dieſe Aufdringlichkeit verdient es nicht beſſer.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Die nach s 12 beſtimmten Funktionäre des Vereins werden er
fucht, ſich am Donnerstag, den 11. Februar, abends 8/2 Uhr, im
„Volkspark“ vollzählig einzufinden.

J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär.
Die nächſte Larteſigung findet diesmal eine Woche ſpäter

und zwar am Freitag, den 12. Februar, im „Volkspark“ ſtatt.Mit Rückſicht darauf, daß in dieſer Sitzung die Berichterſta ttung

und Neuwahl des Vorſtandes ſtattfindet, werden ſich die
Delegierten hoffentlich vollzählig einfinden.

Monatsbericht der vereinigten Bibliotheken. Jm Januar
wurden insgeſamt 588 Bände ausgeliehen gegen 293 im Januar
1908. Die Zahl der Ausleihungen hat ſich alſo verdoppelt. Von
den Ausleihungen kamen auf Abteilung l und lI, Partei und
Gewerkſchafts-Literatur, Volkswirtſchaft 51 Bände, Abt. IIl: Ge
ſchichte und Philoſophie 66 Bände, Abt. IV und VI: Naturwiſſen-
ſchaft, Verſchiedenes 81 Bände und Abt. V: Unterhaltungs-Litera-
tur 390 Bäude. Geſchenkt wurden vom Gen. denburg zwei
Bücher, vom Gen. P. Reiwand 1 Band Freie Stunden. Leider
ſind auch diesmal wieder einige Genoſſen zu verzeichnen, die trotz
wi olter Mahnungen die entliehenen Werke nicht zurückgaben.
Es find dies die Genoſſen Fr. Krauſe, Kleinkugel, Franz Schu-bert, Ludwigſtraße 49, Guſtav Müller, Taubenſtraße 28 und Paul
Breitung, Bernburgerſtraße 21.
Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß wegen Einführung

eines anderen Ausleiheſyſtems die Mitgliedsbücher vorzu-
zeigen CWei Die gelben Legitimationskarten ſind bei
jeder Entleihung mitzubringen

Abgelehntes Verbot. Der Verein der Saalbeſitzer von Halle
und Umgegend hatte an die Polizei ein Geſuch gericht worin
um Erlaſſung eines Verbots des Mitbringens von Hunden in
Schanklokale gebeten war. Jn der letzten Monatsverſammlung
des Vereins mußte mitgeteilt werden, daß die Polizei es ablehne,
ein ſolches Verbot zu erlaſſen. Sehr vernünftig von der Polizei.
Die Herren Saalbeſitzer und Wirte ſind gut. Einmal ſchimpfen
ſie über die Polizei, die ihre Naſe in alles ſteckt und das andere

Kleines Feuilleton.

Ueber den jugendlichen Verbrecher im Gefängnis
teilt Dr. Ferriani, Generalſtaatsanwalt in Como, intereſſante
Beobachtungen in der „Monatsſchrif. für Kriminalpſyhchologie
und Strafrechtsreform“ mit. Jtalien iſt das Land der jugend
lichen Verbrecher par excellence und deshalb ſind gerade inJtalien dank den Semühungen des Miniſters Orlando und des

eneraldirektors für Gefängnisweſen Doria anerkennenswerte
Reformen auf dem Gebiete der Kinderjuſtiz durchgeführt wor-
den. Ferrianis pſychologiſche Unterſuchungen umfaſſen 320
Knaben im Alter von 12 bis 14 Jahren. Er teilt ſie in fünf
Gruppen ein: 1. Gleichgültige 82, 2. Sich Anpaſſende 155,
3. Widerſpenſtige 23, 4. Zufriedene 45 und 5. Niedergeſchlagene.
Nur der kleinſte Teil der gefangenen Knaben, zirka 5 Prozent,
fühlt das Traurige dieſer Lage und kann als niedergeſchlagen
bezeichnet voerden. Viel größer iſt die Anzahl der Gleichgül-
tigen zir'a 25,6 Prozent. Sie eſſen, ſchlafen, ſpielen und
zeigen keine Spur von Auflehnung. Die GefängnisdirektorenZogzeichnen ſie als die beſten, weil ſie leicht zu behandeln ſind.
Manche vom ihnen ſind ſogar ſehr zufrieden (etwa 14 Prozent).
Sie leben ſehr vergnügt im Gefängnis und rechtfertigen es da
durch, daß ſie wenigſtens Brot (1) bekommen und ein ſauberes
Bett, was ihnen in der Freiheit durchaus fehlte! Viele
von ihnen mußten unter Torbogen und auf der Straße ſchlafen
und das Leben zu Hauſe war eine Hölle: wenig Eſſen, viel
Schläge. Die Zufriedenheit mit dem Gefängnis erklärt ſich
alſo aus ſozialen Gründen viel mehr als durch ſittliche Ver-
rohung. s widerſpenſtig können nur wenige bezeichnet
werden. etwa 8 Prozent. Sie ſind ſtörriſch, zänkiſch, ungehor-
ſam, fügen ſich nicht. Abgeſehen von der kleinen Zahl, die ſich
zu unrecht verurteilt glaubt, ſind dieſe Widerſpenſtigen zu-
meiſt wirklich moraliſch minderwertige Kinder, die die Veran-
lagung zu Verbrechen und Vaſter in ſich tragen. Faſt die Hälfte
aller Kinder paßt ſich alſo dem Gefängnis an, und das iſt
das Charakteriſtiſche. Die Kinder ſtehen mit den Wärtern
auf freundſchaftlichem Fuße; ſie denken nicht an ihr Heim
zurück.

Bülows Zeitvertreib.
Jm „Torgauer Kreisblatt“ wird berichtet, da

Torgau i Lehrer Liebegott, als er von dem
dtsdamer Unterredun
be, ſich an den Reichskanzler

Und ſo ſandte er denn am Bußt
ow

mitgeteilten Schreibebrief:

es den in
usgang der

am 17. November erfuhr, „gedrängt“
mit einem Glückwunſch zu

an den Fürſten
den nachſtehenden, vom Kreisblättchen im Wortlaut

Soeben zurückgekehrt gus dem heutigen Gottesdienſt möchte
ich aufjubeln über die glückliche Wendung, welche die Unter
redung Euer Fürſtlichen Durchlaucht mit Seiner Kaiſerlichen
Majeſtät genommen hat. Der Jubel meines Herzens macht
es mir zur Pflicht, dem Herrn Reichskanzler zu danken für
das treue Ausharren auf ſchwierigftem Poften. Möge Gott
die liebenswürdige Energie Euer Fürſtlichen Durchlaucht

damit das deutſche Volk Gleichberechtigung mit allen
ölkern zu Lande und zu Waſſer erreiche, ein Ziel, das nicht

vom Hochmut eingegeben wird, ſondern aus dem gerechten
Streben einer großen, ſich immer mehr entwickelnden Nation
erwächſt, allerdings vorausgeſetzt, daß die Erſtarkung des
Volkes von innen heraus gleichen Schritt hält. Dieſen
tagsgruß wollen Euer Fürſtliche Durchlaucht gnädig auf
nehmen.

Gehorſamſt Liebegott, ord. Lehrer.
Und der Liebegott durfte natürlich auf ſeine höchſt geiſt-

volle Apoſtrophierung nicht ohne Antwort bleiben. Wenige
Tage nach dem Abgange des Briefes erhielt Herr Liebegott
eine Poſtkarte mit der Photographie des Reichskanzlers auf
der Rückſeite, u auf der Vorderſeite folgende Widmung
ſtand: „Berlin, den 21. November 1908. Für freundliche Ge-
ſinnung herzlichen Dank. Bülow.“ Und das „Torg. Kreisbl.“
glaubt, „annehmen zu können, daß i unſer Reichskanzler da
durch mit den Richtlinien für unſere Reichspolitik einverſtanden
erklären wollte, die in dem Schreiben des Herrn Liebegott zum
Ausdruck kamen“. Nun wiſſen wir alſo, wo der Nachfolger
für Bülow ſitzt. Geht ihm im agrariſchen Gedränge der Atem
aus, ſo wird der Torgauer Liebegott den Block weiter zu glor
reichen Taten führen.

Steinerne Schiffe.
Die Jngenieurkunſt geht jetzt guch zum Bau von ſteinernen

Schiffen aus Eiſenbeton über. Je nach der Größe und Zug-
feſtigkeit kommt die Ausgeſtaltung mit Eiſengerippe und Me
tallnetzen in Betracht; die Maſſe wird mit Hilfe der Netze
gleichmäßig verteilt und dadurch die Abbröckelung oder ſchicht-
weiſe Loslöſung verhindert, ferner wird die Verſchiebung und
faſt unvermeidliche Volumenänderung der Maſſe von vorn-
herein durch ſachgemäße Netzverteilung neutraliſiert. Die Tat-
ſache der hervorragenden Druckfeſtigkeit des Betons wird durch
dieſe Kombinatian mit der bisher mangelnden Zugfeſtigkeit in
Einklang gebracht. Befürchtungen, daß das Material durch
Roſten der Eiſenteile leiden würde, hat die Praxis hier wie
überhaupt im ganzen Eiſenbetonbau widerlegt. Da Eiſen
und Beton einen faſt, gleichen Koeffizienten der Molekularbe-
wegung haben, ſo iſt auch die Adhäſion beider äußerſt kräftig.Man hat Temperaturſchwankungen verſuchsweiſe angewandt

und ſogar bei enormen Hitzegraden gefunden, daß der Zu-
ſammenhang des Eiſens mit Beton faſt unzerſtörbar iſt; auch

Stöße und Erſchütterungen vermochten die t nicht auf
zuheben. Jn der Tat ſind auch bereits an manchen Orten Be
hälter für dauernde Waſſerverwendung, wie Waſſertürme, Re
rig Badebaſſins, Silos am Hafen und andere mehr, bil-
iger als aus Eiſen, aus Eiſenbeton hergeſtellt. Als charak-

teriſtiſch für die italieniſchen Schiffe und ſchwimmenden Räume
laſſen ſich folgende Merkmale feſtſtellen: Gleichmäßigkeit der
Widerſtandsfähigkeit des Eiſenbetons, Einfachheit und Schnel-
ligkeit des Baues, leichte Art der Ausbeſſerung, beſondere Un-
empfindlichkeit Fran i und Erſchütterungen, größere
Tragfähigkeit und aus der Konſtruktion ſich ergebende leichtere
Kyn 7snng als bei eiſernen Schiffen, unbegrenzte Dauer
aftigkeit, geringer Koſtenaufwand für Jnſtandhaltung, Rein

lichkeit und Konſervierung der Transportware und ſchließlich
abſolute Feuerſicherheit.

Bei dem Bau dieſer ſteinernen Schiffe iſt der Vorteil ge-
boten, daß er nicht wie ſonſt in der Nähe oder mitten im Be
reiche des weitläufigen Apparates einer Maſchinenfabrik ſtatt
findet, ſondern daß jeder Platz am Waſſerſpiegel für Bau
und Stapellauf genügen kann. Zement, Eiſen und Drahtnetze
ſind auf jedem Markt erhältlich und ſchnell zum Bauplatz zu
ſchaffen möglicherweiſe iſt ſogar der Uferſand benutzbar.

Wenn man vor Ultimo einbricht.
Von einer gemütlichen Szene zwiſchen einem flotten Rei

teroffizier und einem Einbrecher, die den Vorzug
aben ſoll, aus dem Leben gegriffen zu ſein, weiß ein So-i ger Mitarbeiter der Sorle eitung zu len Bricht

vor e Tagen ein Strolch nachts in die Wohnung
eines Reiter- Oberleutnants ein und macht ſich in deſſen Gar-
derobe zu ſchaffen. Das Unglück will, daß aus der Reithoſe
des Offiziers eine Tabakdoſe mit Lärm zu Boden fällt und
den Eigentümer weckt. Dieſer ſpringt aus dem Bette, faßt
den Einbrecher ſehr unſanft beim Rockkragen und läutet auch
ſeinen Burſchen herbei. Herr und Diener rigen den Strolch
windelweich. Dann entwickelte ſich folgender Dialog:

Oberleutnant: „Was hat Dich in meine Wohnung
getrieben 2“

Strolch „Die Not, Herr Oberleutnant, ich habe nichts

daß
zu beißen.“

Oberleutnant: „Weißt Du denn nicht, egenEnde des Monats kein Knopf bei mir zu finden ſern
Strolch !7Oberleutnant: „Laß Dich einmal unterſuchen!“
Tableau! Der Oberleutnant findet fünf Levs (Franken)

in den Taſchen des Einbrechers, übergibt das Geld dem
Burſchen mit dem Befehl: „Kaufe morgen Tee und
Zucker und läßt den „armen“ Strolch frei mit der Auf
Hraniene, am Erſten wiederzukommen, um ſich die. fünf

ranken zu holen.

2



4 u e e e Se n e e n e er e ae e e
mal vuſen ſie ſelher: Schuhmann her! Das reimt ſich doch nicht
zuſammen.

Bearbeitet auf Grund a J
burgerſtrahe Nr. 161. Erteilte Patente: Kl. 47 297 577.
Firma C. A. Callm, Halle a. S.; Hahn mit einer vom Leitungs
mittel umſpülten Bügſe für das Küken. Gebrauchsmuſter
Eintragungen: Kl. 34 f. 364091. Amalie Silberberg geb
Löwenthal, Halle a. S. Kanne mit Sieb. Kl. 45e. 363 953.

W. e Bez. Halle; beielektrif en re ne mit unter
ſeßung vom Motor angetriebener Zylinderwelle. Kl. 450. 363 954
W. F. Schimpff, Scha Halle Antriebsanordnung beielek
triſch angetriebenen Dreſchmaſchinen mit unmittelbar mit der
Motorwelle verbundener Zylinderwelle. Kl. 700. 361 120. Kefer
ſteinſche Papierhandlung, Halle a. S. Halte und Feſtſtellvor
richtung der Stütze eines Zeichenblockhalters. Kl. 80 a. 364 355.
WeberEiſenbeton G. m. b. H., Halle a. S.; Form
zur Herſtellung von Hohlſteinen mit halbrunder Oberſeite und
ſchrägen, mit Riefen verſehenen Seitenwänden. Auskünfte in
allen Patentangelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Auf die Wieder
holung der Gedächtnisfeier für Ernſt von Wildenbruch am Donners
tag ſei nochmals hingewieſen. Nach den Klängen der Trauermuſik
aus Götterdämmerung unter Leitung von Ed. Mörike
ſpricht Hr. Friedrich die ergreifenden Verſe des Prologs, ſo
dann gelangt des Dichters letztes Bühnenwerk Die Raben-
ſteinerin“ zur Aufführung. Freitag: Die Dollarprinzeſſin
mit Frau von Bosr in der Titelrolle. Die nächſte Aufführung
des Soldatenluſtſpiels Manöverregen, zuſammen mit Suppé's
Orerette „Die ſchöne Galathé“ iſt für Sonnabend angeſetzt.
Sonntag 72: Lohengrin in der Neuinſzenierung und neuendekorativen Ausſtattung nach Baireuther Muſter S

Erſchoſſen hat ſich geſtern abend gegen 7/2 Uhr unter derBurubrücke der Moritzburg der iöjahrtge Schriftſetzer Gorges
von hier. Der junge Menſch, Sohn einer Witwe, ſoll mit der
Proletarierkrankheit behaftet geweſen und da kür aus einerHeilanſtal: entlaſſen worden ſein. Die düſtere 3 uft drückte
ihm, wie ſo vielen die Schußwaffe in die Hand. Die mit Schmerz
erfüllte Mutter, deren Stütze der junge, erſt aus der Lehre ent
laſſene Menſch vielleicht werden ſollte, erſchien am Tatort, mußte
aber unter Tränen und Worten der Verzweiflung die ſchreckliche
Stätte bald wieder verlaſſen. Der Erſchoſſene wurde in die Lei
chenhalle geſchafft.

Eineu abſcheulichen Roheitsakt e am r nachmittagnach dem Bericht von ne der Sirrführer ax Schmidt,
Glauchaerſtraße 37 wohnhaft, du der Nietlebener Chauſſee.
führte einen mit Schlacken und Aſche beladenen Wagen über die
in Höhe von 60 Zentimeter überſchwemmte Straße Natürlich
konnten die beiden armen Pferde in dem aufgeweichten Gelände
nicht weiter und ſie blieben ſtecken, bis an den Leib im eiskalten
Waſſer ſtehend. zu ſeiner Wut darüber prügelte der ekelhafte
Kerl andauernd auf die Tiere ein und ließ ſie ſo wohl Stunde
im Waſſer ſtehen. Der Vorfall verſammelte auf der zweiten
Eliſabethbrücke zahlreiche Menſchen, die dem Burſchen faſt eine
Züchtigung hätten zukommen laſſen.

zgfabren wurde in der Feipzigerſtraße vor dem Hauſe
eines ermeiſters geſtern abend ein kleiner Knabe im Alter
von etwa drei Jahren. Der Kleine kam der elektriſchen Bahn zu
nahe und wurde umgeriſſen. Er erlitt Verletzungen an den

wurde in das nächſte Haus getragen, wo ihm Hilfe
zuteil ward.

Diebſtähle. Drei Knaben entwendeten r aus einem
Kontor auf dem Domplatz ein Fünfmarkſtück. Als die Polizei die
drei 12 bis 14 jährigen Burſchen ermittelt hatte, war das Geld
bereits bis auf 1,50 Mk. verbraucht. Aus dem Hausflur des
Grundſtücks Martinsberg 15 wurde am Sonntag ein Kinderwagen

Das Oberteil des Wagens iſt dunkelblau geſtrichen, die
etallteile ſind vernickelt. Ferner wurden entwendet: Aus

dem des Grundſtücks Leipzigerſtr. 81: ein Ballen Läufer
ſtoff, dunkelrot und buntgeſtreift, za. 30 m lang und 0,70 m breit;
aus einem Hotel drei Paar Stiefel, die der Hausdiener nach dem
Putzen vor die Türen der von Gäſten bewohnten Zimmer
geſtellt hatte.

ſtraßen wie auch Privathäuſer und öffentliche Lokale, voll
ſtändig in Dunkel gehüllt, weil die Gasleitung infolge Eindringens
von Waſſer in die Rohre nicht funktionierte.

v J Kröllwitz waren in der Nacht von ans auf Dienstag
ie

Ammendorf, 10. Febr. Ein betrübender Unglücksfall,
der drei Familien in große Trauer verſetzt hat, trug ſich am
Diensta mittag aſſer der Elſter in der Nähe derBroihanſchente zu. ei Schulknaben, Wentzel, Nauke und Dreſcher

im Alter von 8, 9 und 11 ſtehend, wagten ſich nach Schulſchluß um 3 Uhr auf die Eisſchollen. Sie brachen alle drei ein
und verſanken, ohne daß ihnen Rettung gebracht werden konnte.
Die r des kleinen Wentzel iſt geſtern bereits gefunden worden,
die ander ſind noch nicht geborgen.

Löbejün, 9. Februar. Ein ſchwerer Unglücksfall ereig-nete ſich am Sonnabend während der Frühſtügepauſe im

Steinbruchsbetriebe des Herrn Paarſch. Beim Beſetzen eines
Bohrloches mit Pulver ging der Schuß zu früh los und der Ar-
beiter R. Schotte wurde verſtümmelt in den Bruch ungefähr
50 Fuß tief zwiſchen große Stücke Felſen hinabgeworfen. Der
Verunglückte war fort tot. Nur eine unförmliche Maſſe förderte
man wieder herauf. Es muß die Frage aufgeworfen werden
Wie konnte das Unglück entſtehen oder wie wäre es zu verhüten
r Nach dem Urteil fachkundiger Steinarbeiter iſt das wilde

kkordſyſtem ſchuld, weil dadurch der Arbeiter gezwungen iſt,
während der er die event. T Sprengſchüſſe
noch einmal zu beſetzen, womit dann die größte Gefahr verbunden
r Charakteriſtiſch iſt es, daß in dieſem Betriebe niemand der

ganiſation, dem Steinarbeiterverbande, x Dadurch er
klären ſich wohl die ſchlechten Verhältniſſe. Auch der Verunglückte
gehörte einem der hier zahlreich vorhandenen Kriegervereine an.

Löbejün, 9. Februar. (E. Die Verhaftung im
Kleiderſchrank Der 34jährige Handelsmann Wilhelm
Hödicke von hier hat ſich durch Gewalttätigkeiten ſchon wieder
holt Strafen zugezogen. Beſonders hat er mehrmals Wächter,
die ihn bei der Entwendung von Feldfrüchten überraſcht haben
ſollen, bedroht, nach einem ſogar geſchoſſen. Jm Dezember v. J.
ſollte er eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten, die er wegen
einer ſolchen Straftat erhalten hatte, antreten! Da er ſich
aber nicht zur beſtimmten Zeit ſtelite, ſollte ein Polizeiſergeant
den Säumigen aus ſeiner Wohnung holen und ins Gefängnis
einliefern. Der Beamte betrat das einſam im Felde belegene
Gehöft des Hödicke mit größter Vorſicht, denn dieſer ſoll ſich,„auch nicht in beſter Abſicht mehrere biſſige Hunde halten. Der

Sergeant fand im Hauſe die Frau und Kinder des Hödicke vor
und erhielt auf ſeine Frage nach dieſem die Antwort, der Vater
ſei nach einem Nachbardorfe gegangen. Da die Frau aber be
ſtändig vor dem Kleiderſchranke ſtehen blieb, ſchöpfte der
Sergeant Verdacht, öffnete den Schrank und fand den Geſuchten
darin verſteckt. Vor Gericht behauptete Hödicke, er habe „zu
fällig gerade“ mit ſeinem zweijährigen Töchterchen Verſteck ge
ſpielt! Der Sergeant forderte den Entdeckten auf, mit ihm
zu kommen. Hödicke bat erſt noch um Zeit, damit er ſich beſſer
anziehen könne. Der Sergeant holte inzwiſchen die
feſſeln hervor, da er die Widerſetzlichkeit des H. kannte. Kaum
erblickte dieſer die Feſſeln, ſo verſetzte er dem Beamten einen
Fauſtſchlag ins Geſicht, daß dem Angegriffenen das Blut aus
der Nafe quoll. Als der Sergeant nunmehr feſt ugrifß raffte
Hödicke ein Meſſer auf und hieb damit um ſich. Der ergeant
zog darauf blank. Sofort ergriff Hödicke ein Beil und führte
damit nach dem Beamten einen Schlag, der deſſen Mütze traf
und ein Ohr ſtreifte. Vor Gericht erklärte der Sergant es für
ein Wunder, daß der Beilhieb ihm nicht den Schädel geſpalten
habe. Nach dem Schlag ſtürzte Hödicke in einen Nebenraum,

in dem er nicht weniger als vier Gewehre aufbewahrt. Er 72
eines von der Wand, legte es auf den Polizeibeamten an un
drückte ab. Zum Glück ging die Schußwaffe nicht los. Der be
drohte Sergeant hielt es für geraten, ſich erſt Beiſtand
holen. Hödicke ſchimpfſte hinter ihm her und rief, er werde ihn
doch über den Haufen ſchießen. Der Polizeibeamte will
ſich bei jener ſchwierigen Verhaftung in Lebensgefahr befunden
haben. Vor der Strafkammer in Halle kehrte Hödicke durchaus
nicht den Gewaltmenſchen heraus, ſondern wußte eine harmloſe
Miene aufzuſetzen, und verſchmähte ſogar Tränen nicht, um
„den hohen Herrn Gerichtshof milde zu ſtimmen. Sein wider
wärtiges Betragen half ihm nichts. Staatsanwalt wie Gericht

für ſo ganz außergewöhnlich brutalen Widerſtand gegen
aatsgewwalt eine höchſt empfindliche Strafe für angezeigt. Es

r antragsgemäß auf ein Jahr ſechs Monate Gefäng-
nis erkannt.

Ofendorf, 10. Februar. Eine Berichtigung ſendet uns die
wegen Milchpantſcherei vom Schöffengericht in Halle zu fünf Mark
Geldſtrafe verteilte Frau Amalie Simon. Das Schreiben hat
unter Weglaſſung der Eingangs- und Schlußformeln folgenden
Wortlaut:

Jhre Behauptung in dem Gerichtsberichte vom 5. d. Mis.dadingehend:
ich hätte vor Gericht zugegeben, wenn ich einmal Waſſer
zwiſchen die Milch gegoſſen habe, ſo ſei das Futtermilch ge

en.
Dieſe Behauptung iſt unwahr und bitte ich um Berichtigung
dieſer Tatſachen.

Wir haben den Kopf geſchüttelt zu dieſer Berichtigung, die wir
nur der Kurioſität halber bringen. Die allerdings zu geringer
Strafe Verurteilte ſcheint nicht zu bemerken, daß ſie etwas
„berichtigt“, was zu ihren Gunſten ſprechen ſollte. Wenn Waſſer
zur Milch gegoſſen und dieſes Gemengſel als Viehfutter oder Trank
verwendet wird, liegt doch nichts Strafbares vor. Jemand dieſe
Handlung zuzuſchieben, wirkt nicht beleidigend. Trotzdem berichtigt
Frau Simon. Aber mag es ſein. Des Menſchen Wille iſt ſein
Himmelreich. Und wir haben einen weiteren Beitrag zum Beweis
der Unhaltbarkeit des geſetzlich geduldeten Berichtigungsunfugs.

Nietlebeu, 9. Februar. (E. B.) Es war kein Fuchs, es
war kein Has', Donnerwetter, was iſt das Zwei in der hieſigen
Frrenanſtalt beſchäftigt geweſene Männer ſahen am Nachmittage des
21. Dezember v. J., gegen 5 Uhr, ein Vieh auf dem Anſtaltsgebiet
umherlaufen. Sie holten ihr Teſchin, mit dem ſie ab und zu Krähen
wegſchoſſen, gingen in das kleine der Anſtalt gehörige Birken-
wäldchen und trieben das Tier auf dem Felde umher. Man glaubte
es mit einer Katze zu tun zu haben, legte an und ſchoß das Tier
nieder. Als man es näher betrachtete, ſah man aber, daß es ein
Haſe war. Die beiden „Jäger“ nahmen das Vieh an ſich und da
der Vorgang von einem Feldhüter beobachtet worden war, erhielten
ſie Anklagen wegen Jadgvergehens. Vor dem Schöffengericht in
Halle beklagten die beiden Männer ihr Schickſal. Sie hätten das
Vieh nicht für einen Haſen, ſondern für eine Katze gehalten. Durch
die gegen &5 unternommene Aktion wären ſie ſchon ſchlimm genug
beſtraft. Sie hätten ihre Stellungen eingebüßt. Der Amtsanwalt
erachtete aber Jagdvergehen als vorliegend und beantragte gegen
die Männer je 30 Mk. Geldſtrafe. Der Verteidiger der Angeklagten
meinte, ſo wie man es als übertrieben bezeichne, wenn man mit
Kanonen nach Spatzen ſchieße, ſo erſcheine es umgekehrt nicht an
ängig, mit einem Teſchin nach Haſen zu ſchießen. Da aber diengeklagten den Haſen für eine Katze anſahen, müſſe man ſchon,

wenn man zu einer Verurteilung gelangen wollte, den ſchönen
„dolus eventualis“ zu, Hilfe nehmen. Die Angeklagten handelten
nur, weil die Schießluſt über ſie kam. Das Gericht erachtete die
Angeklagten des Jagdvergehens für ſchuldig und verurteilte ſie zu
ſechs Mark Geldſtrafe.

Beeſen, 9. Februar. (E. B.) Jene Skandalſzene, die
ſich, wie wir ſeinerzeit berichteten, am Abend des 20. Dezemberv. J. in einer Wirtſchaft der Merſeburgerſtraße abſpielte, beſchäftigte
r das Halleſche Schöffengericht. Angeklagt waren der Arbeiter

ichtner und der Schloſſer Conrad von hier, die der Körper
verletzung, der Sachbeſchädigung und des Hausfriedensbruchs an
geklagt waren. Am erwähnten Abend wollen die beiden Perſonen
in dem Zeitraum von etwa einer Stunde zehn Glas Bier und
eine halbe Flaſche Wein getrunken haben. Jm Alkoholrauſch
wollte Fichtner einem Gaſt etwas erzählen. Als der Gaſt aber
ſagte, er wolle nichts hören, nahm der brutale Menſch ein Bier
z und ſchlug damit den Gaſt ins Geſicht, daß ihm das Blut aus

em Munde floß. Darauf ergriffen mehrere Gäſte Partei für den
Geſchlagenen und Conrad ſoll dem Fichtner zur Seite geſprungen
r Jn dem darauffolgenden Trubel warf Fichtner mehrere

iergläſer ins Büfett, daß die Likör- und Kognakflaſchen zer
trümmert wurden. Einer der Angeklagten ſchlug mit dem Stuhl
nach den Lampen, die herunterflogen und im Gedränge wurde auch
eine zwei Meter große Schaufenſterſcheibe zerſtört. Die beiden
Beſchuldigten wollen nicht ſo recht gewußt haben, was ſie taten.
Gegen den Angeklagten Conrad ergab die Beweisaufnahme nichts
Gravierendes, deshalb mußte ſeine Freiſprechung erfolgen. Gegen
Fichtner wurden vier Monate Gefängnis beantragt. Erkannt wurde
auf einen Monat.

Kommunales.
Wahlſieg.

Jn Malſch (Baden) ſiegte bei den Bürgerausſchußwahlen
in der dritten Klaſſe die ſozialdemokratiſche Liſte
mit 202 Stimmen. Das Zentrum brachte es in dem faſt
völlig katholiſchen Orte nur auf 153 Stimmen.

Briefßaſten der Redaktion.
A. P., Wildſchütz. Die Sache müſſen Sie ſchon in dem Verein

regeln laſſen, wir haben für ſolche perſönlichen Angelegenheiten
keine Verwendung.

C. Sch., Nebra.
Daher abgelehnt.

Eisleben. Hederslebener Notiz abgelehnt.A. E., Tornau. Halten Sie Ihre Kinder ruhig zurück. Der-
artige Veranſtaltungen gehören nicht zum Schulunterricht.

1000 T. Klagen können Sie ſchon; ſich aber durch ſolche
Läppereien beleidigt zu fühlen, iſt wirklich überflüſſig. Ob die
Klage für Sie Erfolg hat, iſt jedenfalls auch noch zweifelhaft.
Wozu wegen einer dummen Redensart auch noch Geld zum Fenſter
hinauswerfen

e

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
„Staatsgefährliche“ Wahlen.

Frankfurt a. M., 10. Februar. Das hieſige Stadtparla-
ment wählte zum erſtenmal je einen Sozialdemokraten in die
Schuldeputation und das Schulkuratorinm.

Jhrer Einſendung fehlt jede Legitimation.

Breslauer Polizeipraxis.
Breslau, 10. Februar. Gegen den Breslauer Polizeipräſi-

denten haben unſere Genoſſen eine Klage wegen Freiheits-
beraubung eingeleitet. Der Herr hat, wie gemeldet, die Wahl
rechtsdemonſtranten ohne jede Veranlaſſung über 18 Stunden
lang in Haft behalten. Seine Beamten waren ſich bewußt, daß
die Siſtierten alsbald wieder freigelaſſen werden mußten.
Drei von ihnen begaben ſich auf den Weg zum Polizeigefäng-
nis, um die Sünder zu vernehmen und wieder laufen zu laſſen.
Da aber kam (gerade hatte man einen Redakteur der „Volks-
wacht“ wieder rausgelaſſen) eine Verfügung des Polizeipräſi
denten, die ſämtlichen Verhafteten bis zum andern Morgen
dazubehalten. Und dieſe Verfügung erging um die Mittags

zeit! Um 3 Uhr hätte die Vernehmung beendet ſein können,
man ließ die Verhafteten aber erſt am andern Tage um 9 Uhr
wieder frei!!

Eine Beſchwerde gegen Herrn Dr. Bienko iſt außerdem an den
neuen Regierungspräſidenten abgegangen.

Junggeſellenſteuer in Bulgarien.
Sofig, 10. Februar. Die Sobranje nahm den Entwurf

einer Junggeſellenſteuer an. Jeder Unbeweibte über 30 Jahre
ſoll danach jährlich 10 Frank Steuern entrichten.

Jm Kampf mit Briganten.
Mailand, 10. Februar. Jm Dorfe Tortoli kam es

zwiſchen Briganten und Gendarmerie zu blutigen Kämpfen.
Die Briganten wurden zurückgetrieben. Auf beiden Seiten
ſind zahlreiche Menſchen ſchwer verletzt.

Dreimal zum Tode verurteilt.
Gleiwitz, 10. Februar. Das hieſige Schwurgericht ver

urteilte den Arbeiter Pyſek, dex im Jule v. J. ſeine Frau,
ſeine Schwiegermutter und ſeine Tante erſchoſſen hatte, drei-
mal zum Tode.

Ein ſeltſames „Duell“,
Laibach, 10. Februar. Jn der hieſigen Artillerie-Kaſerne

haben ſich cin Zugführer und ein Korporal gegenſeitig
mit ihrem Dienſtgewehr erſchoſſen. Beide hatten ſich Unregel-
mäßigkeiten in der Verwaltung der Regimentskaſſe zuſchulden
kommen laſſen.

Ein Familiendrama.
Erfurt, 10. Februar. Wegen eines finanziellen Kon-

fliktes ermordete geſtern der hieſige Hausbeſitzer Hermann
Nöller ſeine Ehefrau durch einen Revolverſchuß in die Bruſt.
Der Mörder entleibte ſich darauf ſelbſt durch einen Schuß ins
Herz.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle: Maler, Freitag, 12. Februar.

Ortskrankenkaſſe der Sattler, Maler 2e., Donnerstag,
18. Februar.

Merſeburg: Soz. Verein, Donnerstag, 11. Februar.
Bitterfeld: Freidenker, Sonnabend, 13. Februar.
Meuſelwitz: Konſumverein, Sonntag, 14. Februar.

Literariſches.
In Freien Stunden. Heft 4 iſt erſchienen und bringt die Fork
ſetzung des ſpannenden Romans „Kenilworth“ von Walter
Scott ſowie die Erzählung aus der ruſſiſchen Revolution
„Aummerjahre

Jede Woche erſcheint ein Heft zum Preiſe von 10 Pfennig. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen, Kolporteure ſowie direkt vom
Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68.

Kommungle Praxis. Die ſoeben erſchienenen Nummern 5 und 6
ſind uns vom Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68 zugegangen. Der Jnhalt iſt außerordentlich reich
haltig. Abonnementspreis pro Quartal 3 Mark. Jale Woche er
ſcheint ein Heft. Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten, Buch
handlungen und Parteiſpeditionen entgegen.

Sozialiſtiſche Monatshefte“, redigiert von Dr. J. Bloch (Adminſteaüen Le W., Potsdamerſtr. 121 h). Heft z Preis 50 Pf.

Mendelsſohn-Biographie. Anläßlich des hundertſten Ge
burtstages von Felix Mendelsſohn-Bartholdy erſcheint in der
von Profeſſor Dr. Heinrich Reiman herausgegebenen Mono-
graphien Sammlung „Berühmte Muſiker“ die bekannte illu
ſtrierte Biographie von Profeſſor Ernſt Wolff in neuer
vermehrter Ausgabe in den nächſten Tagen. Verlag Harmo-
nie- Berlin.

„Simpliziſſtmus“ Nr. 45 enthält folgende Zeichnungen: „Der
deutſche und der engliſche Friedensengel“ und „Kein neues
Ausnahmegeſetzt!“ von Th. Th. Heine, „Am Grabe des Herrn
Amtsbruders“ von O. Gulbranſſon, „Oberſchwäbiſches Schnee-
lied“ von R. Sieck (Gedicht von Dr. Owlglaß), „Betrachtung“
von E. Thönh, „Uebertriebene- Wohltätigkeit“ von Ernſt Heile-
mann, „Hohes Fieber“ von Erich Schilling, „Unter den Elbe-
Apachen“ von Wilhelm Schulz, „Jn der Leihbibliothek“ von
R. Graef und „Aus dem deutſchen Vereinsleben“ von Karl
Arnold. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit je einerCrzählung: „Seereiſe“ von Paul Buſſon und „Mildernde
Umſtände von Paul Schüler, ferner je einem Gedicht: „Zen
trum und Konſervative“ von Peter lemihl, „Zwieſprache“
ron Ratatöskr und „Das Armeſünderglöcklein“ von Edgar
Steiger, ſowie mit zwei Beiträgen „Vom Tage“.

Der „Simpliziſſimus“ koſtet pro Nummer 30 Pfg.

Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.
Die Genoſſin O. Baader wird in der Zeit vom 23. bis

28. Februar (Montag bis Sonntag) in ſechs Verſammlungen in
unſerem Kreiſe referieren. Wir erſuchen diejenigen Diſtrikte, die
auf ein ſolches Referat reflektieren, uns ſofort unter Angabe des
Tages Nachricht zu geben. Der 27. Februar iſt bereits vom
Diſtrikt Modelwitz feſtgelegt.

Die auf der letzten Diſtriktsleiter- Konferenz zur Verbreitung
beſtimmte Broſchüre „Womit man vor den Sozialdemokraten
graulich macht“, wird Anfang März zum Verſand kommen.

Der Vorſtand hat in ſeiner letzten Sitzung gerügt, daß einzelne
Orte mit der Veranſtaltung öffentlicher Volksverſammlungen etwas
ſaumſelig geworden ſind. Es fehlt weder an Stoff noch an Rednern,
wir erwarten deshalb, daß dieſe Art der Agitation mehr gepflegt
wird. Der Vorſtand. J. A.: Konrad Müller.
neneLokalliſte für Sangerhauſen.

Die Parteigenoſſen wen bei ihren Ausgängen beachten, daß
das Volksblatt nur in folgenden Wirtſchaften ausliegt:

Werner (Töpfersberg), Stieglitz (Herrenkrug),
Stein reren Gentſch (Hoſpitalſtraße),Dröbel (vor dem Waſſertor), Bierhalle,
Mann (Vorwerk) errmann F3Lechner (Goldener Hirſch), ehler b h
Knoche (Sackgaſſe), Heller (Bergſchlößchen).

Jeder r muß es für ſeine Pflicht halten, nur in denLokalen zu verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen und in denen
unſere Preſſe ausliegt. Der Zentralvorſtand.

mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Eisleben, Zum 7 arten.Erdeborn, Dörings dgee R
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 15.
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortuna h
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel.

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden,



Fr. Gänthers Brauerei, haſſe a. S.
Telefon 361ongehlt ihre vorzüglich bekömmlichen

wer Oualitàäts- Biere
Teuchern

Am
Sonntag den 14. Februar, findet im Gasthof
„Zum grünen Baum“, unter Mitwirkung der bekannten Opernſängerin Frau Aargarete Walkotte- Berlin

und des Muſiklehrers Herrn Otto Stolze- Zeitz
ein

F ſtatt.Programme, welche zum Eintritt berechtigen, ſind nurim Vorverkaufe zu haben bei: Guſtav etermann,
Konſum, Adolf Schulze, Schützenſtr. und im Gaſthof
Zum grünen Baum.

Sämtliche Mitglieder des Arbeiter Bildungs Vereins
ſowie die arbeitsloſen Mitglieder der Gewerkſchaften er
halten ihre Programme Sonntag, den 14. Februar, nach-
mittags von 2 Uhr ab im Gaſthof Zum grünen Baum.

Das Entree beträgt für Gäſte 30 Pf. und für Mit-
glieder des Bildungs- Vereins 10 Pf.

Arhbeitslose haben freien Zutritt.
Kinder haben keinen Zutritt. Ranchen ſtreng verboten.

Anfang abends 8 Uhr. Havsen-Geftuung 6, Uhr.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Der e Arb. Bild. m
bewerbohatt n fand 4 Jl im

Sonntag, d. 14. Februar, abends /28 Uhr, im Adlerſaal, hier

Lichtbilder- Vortragdes Gen. Meißner über ſeine Erlebniſſe aus der langjährigen
ruſſiſchen Karten ſind bei ſämtlichen Gewerkſchafts-
vorſtänden reſp. Kartell-Delegierten, pro Stück à 20 Pfg., zu haben.

MCE MSonntag, den 14. Februar:

Maskenballmit Iaen Doberrasoünngen
Bandonion

Derianfonn un peeven,
Hierzu ladet herzlich m

im Dentichen g (Schulze)
e BeeſenNaskenban.

nan e22. Atftungs- Fest turet in an

unter Mitwirkung des Vereins Concordia-Waldhorn.
Mitglieder, Freunde und Damen ladet freundlichſt ein

Anfang Punkt 8 Uhr. Der Vorſtand.
Walaschlösschen, Aylsdort Teit2.

Jn den feſtlich dekorierten Räumen

Gross. Bockbierfest.
Sonnabend den 13. Februar:

Kaffeekränzchen m. humor. Untervalt. u. Tanzirämchen.

Kaffoo 15 T Eisonntag von 11 Uhr ab
Frühschoppenkonzert und ff. Speckkuchen.

Von 4 Uhr an: Gr. humor. Ball m. Ueberraſchungen
Montag: W Deviſe: „S' wird blau gemacht!“Kockwarete, Ragout in.

P Grosse Auswahl à Ia Aschinger.Recht vergnügte Stunden verſprechend, re freundlichſt ein

M. Radefeld.

In or„Schwarzes Ritterpferd“.
Sonntag den 14. Februar

Kroßer öffentl Volksmaskenball.
Hierzu lade meine werten Freunde und Gönner er

e

Vorstand S
Sonntag den 21. Februar 1909 S

gebenſt ein Kurt Baunaok.
Anſichts Poſtkarten Die Voledrrwandl

Zur Konfirmati on
empfehle zu unerrelecht billigsten Preisen

schwarze und bunte Kleidersitoffe,
Meter von 75 Ptennig an.Korsetts, Unterröcke, Hemden e. z. v.

M. Gottheil, Gr. Klausstr. 9.
Für die Jnſerate verantwortlich:

Resken- m
R. bottschaler s

hentergarderoben VerleißJetit nur Crose Walictrase 13

hält ſeine reichhaltige e neuer, fcilter
Herren- und DOamen-

Masken-Kostümebei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen. rrüuLT-O-D[ä

Einem geehrten Publikum empfehle
zu den bevorſtehenden Masken-

«9 hellen mein reichhaltiges

Koſtüm-Lager
zur gefälligen re

Raditke, Zeitz,
Fabrikstrasse G.Schrödters Festaurant, am 4.

Donnerstag den 11. ds. Mts.
gr. Schlachitefest.

franz Schrödter.

Reparateren,
Grammophone Musikwerke,

Kutomalten
r preiswert.

Carl Dorn.

e r Vh S

gichWoſe
Sc weisswolle Seidenwolle

durchweg nur allerbeſte, bei meiner werten
Kundſchaft ſeit langen Jahren eingeführte
z z. und bewährte Qualitäten

ausserordentlich billig.

Alex Hichel
(Am Markt.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins zu Halle a. S.

ELILLLIILIILIILTILIIIIXLXILILLIIIAIAS

re
v

Achtung, Kayna.
Euxthof z. welxren Roy

Sonnabend den 13. und
Sonntag den 14. Febr.

Bockhlerkest.
Es ladet ergebenſt ein

Bernh. Grosse

Xähmaschinen

Neue Promenade 14.

Nicht nur die billigen Preiſe vermehren die Zahl meiner
Kundſchaft e die Qualität.

Brikett,Presssteine,
rund 1S22Tauſend

per Zentner

500 Stück G frei Haus.
Beil grösseren Zhganmoves u. See hen Entgegenkommen.

Paul e koKleine r u u9

Empfehle deshalb
G Pf. frei Haus.

anerkannt beſte heizkräftige,

lengeschätt,

unter leitung d. Rauchklubs Erdoluns.

Rumsdorf.
Sonntag d. 14. Febr.
gr. Maskenball
m. Verseh. Aufführungen,

do e laden W in un
f pit Wirnhe
b mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Kerl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

Wo Merſeburgerſtraße. V

l t ee e

edl al
2

J tS er

ſern 3 i

e ör
für 1909.

33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhanälung,

Jn großem e c JMaterial -Hanbäckerel, Futter Artikel e
weg. Uebern. des elt. Seiwäni
bei 83000 Mk. Anz., billig z.
Umſ. 20000 M. Hypoth. T o
Carl Brinok, Dessau iMitgl. d. Anh Makler-Ver. E. V.)

Knochen, Fapier, EiſenLumpen, ummi kauft
Ahert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

fapler u, Pappenabfälle
kau en jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Jeden rerchlachtefe
F. Hauk,

5. Vereinsſt. 13. Cel. 1080.

Morg. Donnerstag 3ohlachtefest.
Albert Danleor, Zeitz, Parfſtr.
Ostertelt Einen Kinderwagen

vrk. Rotegaſſe 12.
t v vt. Qauchaerstr. 79 (Friseuriad.)

Bettnässen
Betreiung garantiert sofort. Aerztl.
empf. glänz. Dankschreib. Alter u.
Geschlecht angeb. Brosch. umsonst.
luxtitut Sanitar Velbarn 152 Bayen.

e
Geſucht a. jed. Ort Leute, auchw. Str. erſtkl. ocheieg
rtikel übern. Hoh. Verdienſt

Auch loh. Nebenerw. Auskunft
vollſt. gratis u. fr. Herm. e.
Zwickaun, Sa., Nordſtraße 30

Stellung sauneht ver-
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Nöhel-, Spiegel holzpantokfeln
II Polgterwaren Hagazin en er. nteſete, n

Mepvt Tütlemeun Er. Friche, mit

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Pantoffelmachern
empfiehlt P ranen. Cord,

Farter- uad Sohtenftla

Rob. Jlgner.
F. Xoah, Fr. Klausst. 7.

für Wiederverkàufer
durch elgene Gespa ne frel Haus.

lelterwagen (Nandarbein)

von 2-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

Parvus.
Klassenkampf

des Proletarluts.
Der

ein Fasslen! Kein Pressfell)den

r et aufs z S

Da Sie ſich den wirklich
reinen, milden Geſchmack
meinerin allen Kreiſen ein-
geführten Tafelkönigin
ohne Verſuch nicht denken
können, nehme ohne weite
res jedes Paket wieder oo

zurück, ſelbſt per
Sie ſchon davonverbraucht haben, 777

vollen Betrag retour.
Pflanzen zhawearine

1 Pfund 72
A. Knöuvel e

F

Lohn, Preis
und Profit.

Vortrag,
gehalten im Generalrat der Jnter

nationale am 26. Juni 1865.

Von Karl Marx.
Ueberſetzt von E. R. Bernstein,

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.
Harz 42/43.

Dem n GustavKnöchel und den Fiſchern FritzKnöchel und Paul Rinde welcheunſern Sohn mit eigener ſehen

gefahr aus der hochgehenden Saale
retteten, ſagen wir auf dieſem
Wege unſeren herzlichſten Dank.

Willi Knoch, Vauarbeiter
und Frau nebſt Verwandten.

CcCch mStandesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 9. Febr.
Aufgeboten: Schloſſ. Gaumitz

und Marie Beyer (Magdeburger
e 38 und Geuſa).rucker Markert u. iſa D ienerS u ne 16). Tiſchler
pansig und Selma Albrecht

eerendorf u. Creuma).

r Seitz ur ü
Geboren Handelsm.indenſtraße 73 Arb. Kraft

r 46). Arb. TalarKlinik). Zimmermann Ackermann
(Klinih). Keſſelſchmied ke T.

Huttenſtr. 5). Schmied T.
(Geeſenerſtraße Keſſelſchmied
Schroeder T. (Torſtr. 48). Kochaaf S. WSlerneegße 7).

eſtorben: Privatmann
da en h ihrenierl Ehefrau Hulda ge igrg

Meckelſtr. 5). Ww. MarieWien erg geb. Mühlpforte, 77 J.

Heft 1.
Der gewerkſchaftl he Kampf

Preis 15 Pfg.
Heft 2:

Die Kapitaliſtiſche Pro
duktion u. d. Froletariat

Preis 30 Pfg.
Heft 3:

Die Sozialdemokratie u
der Parlamentarismus

Preis 25 Pfg.
Volksenchhanolung,M. Bär., Gr. Prrigſtraße Harz 42/43.

(Luckenga h Witwe Berta
Stühler luge 80 J. TrUlrichſtra 9). üler15 J. reprtexlag 1). Soleſet

Schimp (Turmſtr. 3).e e r Brunnenſtr. 34).
9. Februar.

Aufgeboten Kaufmann Leitert
und wo Ulrich Geiſtſtr. 24
und Leipzig).

Poſtboten Lange T.

(Gr. J 53). SchloſſerSie aber. 11 a). Klemp-
ner ohlha t S. Reilſtr. 12).

Geſtorben: Arbeiters Kuhne
T., 1 Mon. Reilſtr. 62). Jnval.Aber Krönert eefeg i

Schulze a. RoſenWatde ſſenhaus).

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buch druckerei (E. G. m. b, H.) Halle a, S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
a

Ar. 35. Halle a. S., Donnerstag den 11. Februar 1909. 20. Jahrg.

Preußiſches Dreiklaſſenbaus.
26. Sitzung. Dienstag, den 9. Februar, mittags 12 Uhr.

gejee der Tagesordnung ſtehen zunächſt die Pfarrerbeſoldungs
Hierzu liegt ein Antrag der godſervativen vor auf Erhöhung

des Fonds für Reliktenverſorgung für evangeliſche Geiſtliche,

ein freiſinniger Antrag betreffend Beihilfen an leiſtungsfähige
jüdiſche Kultusgemeinden ſowie Zentrumsanträge auf allge-
meine Regelung des Ruhegehaltsweſens der katholiſchen Geiſt-
lichen und Beihilfen an katholiſche Hilfsgeiſtliche.
Zur Vorberalung dieſer Anträge werden beide Geſetze noch

cinmal in die Kommiſſion zurückverwieſen,
Es folgt die Fortſetzung der zweiten Leſung des
Beſoldungsgeſetzes für Volksſchullehrer und Lehrerinnen

bei den 88 6 bis 19, die von den Alterszulagen, Dienſtwohnung
und Mietsentſchädigung handeln.

Abg. v. Tilly (konſ.): Auf die Ausführungen des Herrn
Vorgmann im einzelnen einzugehen, halte ich für überflüſſig.
Die Lehrer werden ſich jedenfalls die Freude an dem Erreichten
nie beeinträchtigen laſſen. (Bravol! rechts.)

bg. Hoff (Freiſ. Vg.) legt Verwahrung gegen die Behaup-
tung des Vorredners ein, daß die Lehrerpreſſe die Intereſſen
der Landlehrer nicht berückſichtigt habe. Eine ſolche Behaup-
tung könne nur auf Grund ſehr einſeitiger Jnformationen
aufgeſtellt werben. Gegenüber all den Bemühungen der Kon-
ſervativen um die Lehrer werden dieſe ſich ſagen: Man merkt
die Abſicht und man wird verſtimmt. Redner bedauert des
weiteren, daß es in der Kommiſſion nicht gelungen iſt, die
höhrre Alterszulage und eine Herabſetzung der Wartezeit für
das Höchſtgehalt durchzuſetzen. Vor allem muß der Zuſtand
beſeitigt werden, daß den Lehrern eine ganz unzureichende
Dienſtwohnung voll angerechnet wird.

Abg. Caſſel (Freiſ. Vpt.) polemiſiert gegen den Abgeordneten
v. Tilly. Die Verhandlungen dieſes Geſetzes ſind am wenig-
ſten geeignet, politiſches Wahlkapital für eine einzelne Partei
herauszuſchlagen. (Bravol links.)

Nach weiteren Bemerkungen der Abgeordneten Jderhoff
(freikonſ.) und Hoff (Freiſ. Vg.) ſchließt die Debatte. Die
S 6 bis 19 werden unverändert angenommen.

Die S 20 bis 25 handeln von den
Orts- und Amtszulagen.

Abg. Schiffer (natl.) verteidigt die Beſchlüſſe der Kommiſſion
über die Rektorengehälter. Der unerfreuliche Streit zwiſchen
den Rektoren und Klaſſenlehrern ſollte aufhören. (Bravol!
b. d. Natl.

Abg. v. Tilly (konſ.) Wir haben dafür ſorgen müſſen, (1)
daß durch die Ortszulagen kein zu großer Unterſchied zwiſchen

Gehältern der Stadt und Landlehrer entſtand! Es iſt uns
gelungen.

Abg. Hoff (Freiſ. Vg.) Wir erwarten, daß die Gemeinden,
die das Recht erhalten haben, Ortszulagen zu gewähren, davon
auch ausgiebigen Gebrauch machen werden.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Die Amtszulagen für die
Rektoren ſind ein Notbehelf. Eine ſyſtematiſche Regelung der
e enbeſording wird ſich in Zukunft als notwendig heraus-
ſtellen.

Abg. Caſſel (Freiſ. Vpt.): Die Gemeinden werden die Be-
deutung des Rektoratsamtes auch in Zukunft zu würdigen
wiſſen, die Rektoren brauchen alſo nicht in Sorge zu ſein.

Abg. Borgmann (Soz.)
Die Ortszulagen ſollen nach dem S 20 nur in Gemein-

den gewährt werden können, die am 1. Januar 1909 ein Höchſt
gehalt von 2500 Mark zahlen. Nun haben aber eine ganze
Reihe von Gemeinden den Anregungen ihrer Lehrerſchaft auf
Neuordnung der Lehrerbeſoldung mit Rückſicht auf das kom-
mende Lehrerbeſoldungsgeſetz in den letzten Jahren nicht Folge
geleiſtet, ſondern dieſe Regelung immer verſchoben und haben
lediglich Teuerungszulagen gewährt. Die Folge iſt, daß in
einer großen Anzahl von Gemeinden zurzeit die Bedingung
des S 20 nicht erfüllt iſt. Dieſe Tatſache iſt in der Kommiſſion
eingehend erörtert worden, und man war auch geneigt, darauf
Rückſicht zu nehmen. Die Regierung hat aber Widerſpruch
erhoben und eine Ausnahme in dieſer Beziehung für unmög-
lich erklärt. Das bedeutet eine ſchwere Schädigung der Lehrer
in jenen Gemeinden, welche durch ein etwas größeres Ent
gegenkommen der Regierung hätte vermieden werden können.Sehr wahr b. d. Soz.) Serrn Hoff erwidere ich, daß auf
meiner Seite kein e vorliegt. Jch habe gerade betont,

idaß dem Kompromiß zuliebe auch die Parteien, die zuerſt ent
ſchieden gegen die Bremſe eingetreten waren, ihr nachher zu-

geſtimmt haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Bemerkenswert
war die Haltung der Konſervativen, die in der Kommiſſion
ger gegen die Penſionsfähigkeit der Ortszulagen auftraten.
Jn dieſer Haltung zeigte ſich klar die

Feindſchaft gegen die Lehrer
in den großen Städten. Wenn die Ortszulagen nicht penſions-
fähig Prpadh worden wären, hätte das eine ſchwere Schädi-
gung der grofßſzſtädtiſchen Lehrer bedeutet, eine Entziehung
wohlerworbener Rechte, wodurch. nicht nur die Lehrer, ſondern
auch ihre Witwen und Waiſen geſchädigt worden wären. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Wir können die im S 20 feſtgelegte Bremſe
für die Ortszulagen nicht als notwendig anerkennen, ſondern
halten es für richtiger, den Gemeinden in dieſer Beziehung
freie Hand zu laſſen. Nur dadurch, daß der freien Entwicklung
Raum gegeben wird, iſt es möglich, den Lehrerſtand und damit
das Volksſchulweſen emporzubringen. Wir werden eine lange
Reihe von Jahren warten müſſen, bis eine erneute Regelung
der Beſoldungsverhältniſſe, en e den veränderten wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen, getroffen wird. Deshalb lehnen wir
die Bremſe mit aller Entſchiedenheit ab. (Bravo! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Debatte. Die S 20 bis 25 werden gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Die W 26 bis 38 behandeln die Zahlung des baren Dienſt-
einkommens, Beſchaffung des Brennmaterials, Gewährung von
Dienſtland uſw.

Abg Dr. Hahn (konſ.): Jch muß beſtreiten, in Hannover
gegenüber dem Kompromiß illoyal gehandelt zu haben. Jm
übrigen laſſe ich mir das Recht, ſolche Zirkulare zu verſenden,
auch durch die Blockpolitik nicht nehmen. Die Herren von der
freiſinnigen Partei wollen aber den Block auch zur Durch-
ſetzung ſolcher Dinge benutzen, die mit den Zwecken des Blocks
nichts zu tun haben. (Beifall rechts.) Die Linke hat bisher den
Landlehrern nur Steine ſtatt Brot gegeben. (Unruhe links.)

Abg. Hoff (Freiſ. Vgg.): Die Rede des Herrn Hahn lief auf
eine politiſche Agitationsrede hinaus. Jch beneide ihn um
ſeinen Optimismus, mit dem er glaubt, daß ſeine Agitation
Erfolg unter den Lehrern haben werde. Man iſt ſich in Lehrer-
kreiſen durchaus klar, daß die Vernachläſſigung der Lehrer-
gehälter, beſonders der Landlehrer, in all dieſen Jahren der
h en Partei auf das Konto zu ſetzen iſt. (Sehr wahrl!
inks.
Abg. Caſſel (Freiſ. Vpt.): Die Behauptung des Herrn

Hahn, wir hätten den Landlehrern nur Steine ſtatt Brot ge-
geben, weiſen wir auf das entſchiedenſte zurück. Jm übrigen
bin ich überzeugt, daß die Lehrer über ihre neuen Freunde nicht
diejenigen vergeſſen werden, die in allen dieſen Jahren ihre

mit großem Eifer wahrgenommen haben. (Bravo!
links.

Abg. v. Campe (natl.): Auch ich muß der Behauptung des
Herrn Hahn widerſprechen, daß die Parteien der Linken den
Landlehrern nur Steine ſtatt Brot gegeben haben. Mein Freund
Hackenberg iſt zum Beiſpiel ſeit einem Jahrzehnt einer der
energiſchſten Vorkämpfer der Jntereſſen der Landlehrer in
dieſem Hauſe.

Abg. Dr. Hahn (konſ.): Jch ſtelle feſt, daß ich gegen das
Kompromiß niemals Stellung genommen habe. Meine Rede
in Hannover wurde lange vor dem Kompromiß gehalten. Wir
haben uns auch nicht beſonders um die Gunſt der Lehrer be
müht, ſondern es nur für wünſchenswert gehalten, daß gegen
über der freiſinnigen Preſſe ein anderes Blatt vorhanden iſt,
in welchem die Landlehrer objektiv (7) unterrichtet werden.
(Lachen links.)

Abg. Dr. Fleſch (Freiſ. Vpt.) weiſt darauf hin, daß nach
8 35 den Lehrern als öffentlicher Schuldienſt auch
die Zeit angerechnet werden könne, während welcher ſie an
öffentlichen Taubſtummenanſtalten uſw. oder an ſolchen priva-
ten Anſtalten, die ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken dienen,
tätig ſind. Wir nehmen als ſelbſtverſtändlich an, daß die An
ſtalt eines Vereins uſw. nicht aufhört, „ausſchließlich gemein
nützigen Zwecken“ zu dienen, wenn ſie auch beſſer zahlende Zög-
linge aufnehmen, um dadurch ihre Aufgaben der ärmeren Be
völkerung gegenüber beſſer erfüllen zu können. (Zuſt. links.)

Ein Regierungskommiſſar erklärt, der Paragraph müſſe als
Ausnahmegeſetz einſchränkend interpretiert werden.

Damit ſchließt die Debatte.
Die Paragraphen 26 bis 38 werden unverändert angenom-

men, ebenſo debattelos einige weitere Paragraphen.
Sterauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch

11 x.Schluß 5 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Unterm „liberalen“ Vereinsgeſetz.

Jn Zechau, einem Bergarbeiterdorf bei Altenburg (S.-A.)
fand vor einiger Zeit eine Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt. in der
ſich die freien Gewerkſchaften mit der katholiſchen Fachabteilung
auseinanderſetzten. An dieſer Verſammlung nahm auch ein
Gendarm teil. Da er nichts in der Verſammlung zu ſuchen
hatte, wurde er vom Verſammlungsleiter aufgefordert, das Lokal
zu verlaſſen, oder ſeine Waffen bei dem Wirte abzugeben, da be-
kanntlich Bewaffnete nicht an Verſammlungen teilnehmen dürfen.
Der Herr Gendarm tat weder das eine, noch das andere. Auf
die Aufforderung zu erklären, was er in der Verſammlung, die
nicht unter die der Polizeiaufſicht unterſtellten Verſammlungen
falle, wolle, antworte er: auf Anordnung ſeiner vorgeſetzten
Behörde der Verſammlung als Gaſt beizuwohnen.

Gegen die Anweſenheit des ſonderbaren Gaſtes wurde Beſchwerde
eingereicht, und dieſe durch alle Jnſtanzen bis an das Geſamt-
miniſterium verfolgt mit dem Reſultat, daß die Beſchwerde von
allen Jnſtanzen abgewieſen wurde. Das herzoglich ſächſiſch
altenburgiſche Miniſterium entſchied:

Bei den Beratungen des Reichsvereinsgeſetzes iſt in der
Kommiſſion wie im Reichstage nirgends ein Zweifel darüber
gelaſſen worden, daß die Polizei bei allen öffentlichen Ver-
ſammlungen, gleichviel ob ſie politiſche oder nicht-
politiſche ſind, in der Lage ſein muß, Gefahren zu
begegnen, die durch das Zuſammenſtrömen von Menſchen
entſtehen, und daß es nicht angängig iſt, einzelne öffentliche
Verſammlungen den allgemeinen Befugniſſen der Polizei zu
entziehen.

Unſere Liberalen können wirklich ſtolz ſein auf die „Erfolge“, die
ſie in der „liberalen Aera“ hatten.

Zur Kennzeichnung des Reichsverbandes.
Jm Liberalen Verein zu Eiſenberg hielt vor einiger Zeit ein

Herr Dr. Ohr einen Vortrag. Den Konſervativen warf er vor,
daß ſie nur Standespolitik trieben zum Schaden des Reiches. Der
Redner unterzog die konſervative Politik einer Kritik, die dann im
Lib. Verein fortgeſetzt wurde. Ueber den Reichsverband wurde
folgendes Urteil gefällt

„Der Verein gegen die Sozialdemokratie hat ja während der
letzten Jahre ſein wahres Weſen gerade in unſerm Eiſenberg
ſo klar zur Schau getragen daß über ihn ein weiteres Wort
nicht verloren zu werden braucht. Ein Verein, der es ſich
zur Aufgabe macht, nicht aufklärend und politiſch
erzieheriſch zu wirken, ſondern die Bevölkerungs-
gruppen gegen einander aufzuhetzen ſucht, hat ſich
durch ſein Programm ſchon ſelbſt gerichtet. Sein einziges
Mittel beſteht in künſtlicher Erregung der Furcht
vor der Sozialdemokratie, in dem Schwenken des
roten Lappens und in ühertriebener Betonung
ſeiner nationalen Geſinnung“.

Wohlgemerkt, ein Blockliberaler verſtieg ſich zu dieſer Kenn
zeichnung des „wahrheitsliebenden“ Verbandes! Vor zwei Jahren
allerdings lautete der Text des Liedes noch etwas anders!

Auch in Schmölln hat der Reichsverband eine Ohrfeige er-
halten. Jn einer Verſammlung des dortigen Lib. Vereins fielen
bei einer Auseinanderſetzung über die Stellung der Liberalen zum
Reichsverband „recht ſcharfe Worte über die Art und Weiſe, in
der der Reichsverein, ohne ſich vorher mit dem Liberalen Landes-
verein ins Einvernehmen zu ſetzen, ja ohne ihm auch vorher nur
Mitteilung zu machen, auswärtige Redner der liberalen
Parteien, die unſere Verhältniſſe nicht kennen, zum Abhalten
von Vorträgen in unſer Land lockt“.

Der Reichstagsabg. Sommer war dieſem Locken gefolgt,
vielleicht auch aus Dankbarkeit zu ſeinem Wahlhelfer Mertens.
Der Rektor Enders-Sonneberg hatte ſchon zugeſagt, als er jedoch
erfuhr, daß der Reichsverband die Verſammlungen arrangiere,
bedankte er ſich. Ob aus Reinlichkeitsgefühl oder nur „von wegen
der Kompetenz“ bleibe dahingeſtellt.

Altenburg und der Wahlkreis NaumburgWeißenfels-Zeitz bilden
bekanntlich das Haupt, arbeits“feld des Sekretärs Mertens. Jm
Altenburger Ländle hat der Reichsverband in letzter Zeit Schlag

13 Berthold Meryan. ehdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Nach Carla ſah ſich Berthold gar nicht mehr um. Auf demHeſſegege z vräte möglichſt weit von ihr entfernt, und
ſo neigte ſich dieſer für Berthold ſo denkwürdige Tag allmäh
lich ſeinem Ende zu. Als die Geſellſchaft abends gegen elf
Uhr in Amſterdam eingetroffen war, wurden die jungen Da-
men in bereitſtehenden Wagen nach Hauſe gefahren, während
die Herren den Weg zu Fu zurücklegten. Gleichſam als
Krönung der neuen Lebenserfahrungen, die in den letzten
Stunden auf Berthold eingewirkt ren war es ihm auf
dem Heimwege beſchieden, den letzten Tropfen aus dem Lei-
densbecher zu trinken.„Das war mal ein famoſer Tag! hörte er einen aufge
ſchoſſenen 17jährigen Jungen gegen Karl de Maſt, der neben
ihm ging, ſagen. „Du hatteſt wohl rieſigen Erfolg, wie

d mich heute allerdings nicht ſchlecht amüſiert,“ ant
wen ieſer mit einer grinſenden Grimaſſe, er die
Schultern faſt bis zu den Ohren emporhob.

Berthold hörte das Lachen, ſah die Schulterbewegung und
Zähne aufeinander.s die kleine Truppe eine Viertelſtunde ſpäter vor Karls

Wohnung auf der Keizersgracht angekommen war, grüßte er
ihn von weitem mit einem flüchtigen „Auf Wiederſehen!“ ohne
wie die übrigen dem Sohne des Gaſtgebers die Hand zu
reichen. r dem brennenden Eindruck des Ausflugs nache aRkaget Berg kas er „Hamlet“ und ſprang mitten in

wobei

der Lektüre, wie von der Tarantel geſtochen, auf und rief laut

„Bravo! göttlich!“ater, welcher zufällig im Zimmer zugegen war,gigleerſernt von ſeiner Arbeit auf und fragte ihn, was mit

ihm los ſei.ihm be Hamlet ſo einzig prächtig! rief er faſt atem
los vor AufregungAugen bli ten vor Freude auf.

ir alſo ch dachte es wohl. ZeigeBee Beifall findet!“
f

ſagte Berthold. Und als er be
welcher Abſchnitt ihn wohl

Meryans
„Dieſe Koſt gefällt

doch mal her, was ſo ſehr
„Alles! Jedes Wort!

merkte, daß ſein Vater

zu den erregten Ausrufen begeiſtert, die Hand nach dem auf-
geſchlagenen Buche ausſtreckte, ſchlug er dasſelbe mit bis zu
dem Halſe gerötetem Geſicht haſtig zu.

„Jch finde alles gleichmäßig ſchön, Vater ſagte er
mit einer ganz andern Stimme wie vorhin, verlegen, ſich
gleichſam entſchuldigend, ohne ihn anzuſehen. Dann nahm er
das Buch und entfernte ſich aus dem Zimmer.

Meryan lächelte leichthin und ſchaute ihm mit einem Ge-
fühl der Wehmut ſtumm nach, da er ihn halb zu verſtehen
glaubte. Begann das Kind ihm ſchon zu entwachſen, zu ent-
ſchlüpfen, vom Knaben zum Manne zu reifen jetzt
ſchon 7

Dieſer Gedanke ſchlich ſich ſtill und kalt in ſein Herz. Sollte
der verhängnisvolle Nimbus der Vaterſchaft, trotz allem Be-
mühen, ſich Berthold gleich zu ſtellen, ſich 2 die Dauer doch
ſtärker geltend machen, als das durch die Er Chrung geheiligteGefühl, daß ſein Vater immer ein Freund, ein Genoſſe ſü

ihn geweſen ſei, der niemals Autorität ausgeübt und nichts
anderes verlangt habe, als ſein unbedingtes Vertrauen zu ver-
dienen

Lange ſann er über dieſe Frage nach, aber er ſuchte ver-
gebens nach ihrer Löſung, weil er vollſtändig vergaß, in ſein
eigenes Seelenleben hinabzuſteigen und ſein verſchloſſenes,
konzentriertes Jch zu unterſuchen, welches ſich niemand an-
vertraut hatte und ſich auch keinem, nicht einmal ſeiner eige-
nen Frau, geben konnte und jetzt von ſeinem Sohne, den erals ſein l und intellektuelles Ebenbild betrachte'e, ver-

daß dieſer das Blut, welches ihm in den Adern floß,
verleugnen ſollte.

Wieder waren etwa drei Jahre verfloſſen.
Johann, der ſich in Leiden viel zu gut amüſierte, um ſich

mit der Promovierung ſonderlich zu beeilen, war noch immer
auf der Univerſität. Berthold, welcher die höhere Bürger-
ſchule mit fünfjährigem Kurſus abſolviert hatte, ſollte in Bälde
nach Delft überſiedeln, um dort als Technolog zu ſtudieren.

Es war an einem Abend im Beginn des Frühlings.
Meryan hatte wie gewöhnlich das Teeſtündchen bei dund Tochter Zugedreacht und war We 9 Uhr nach ſeinem
Zimmer gegangen, um dort zu arbeiten. Er hatte in derletzten zeit außerordentlich viel zu tun. Heute abend mußte
er ſogar, was ſonſt nur äußerſt ſelten paſſierte, den erſten
Buchhalter zu ſich kommen laſſen, um mit ihm einige dring-
liche Sachen für den folgenden Tag zu regeln. Als dieſer

ſich gegen 11 Uhr entfernt hatte, war für Meryan et ein
ganzer Haufen Arbeit übrig geblieben. Mit ſeiner eiſernen
Konſtitution machte er ſich unermüdlich darüber Fer, bis etwa
eine Stunde ſpäter ſeine Frau den Kopf durch die Türe
ſteckte und fragte:

„Findeſt Du es nicht befremdend, Meryan, es iſt ſchon faſt
Mitternacht und Berthold iſt noch nicht zu Hauſe

„Jſt es ſchon ſo ſpät Wo iſt er denn nur hin
„Jch weiß es nicht; er hat nichts darüber geſagt. Aber

wenn er ſpäter als 11 Uhr nach Hauſe kommen will, ſagte
er es mir ſonſt immer vorher.“

Wahrſcheinlich wird er bei ſeinen Freunden hängen geblie-ben ſein,“ ſagte er weiterſchreibend. „Geh nur ruhig zu Bett:!

Jch muß noch eine Weile aufbleiben.“ Als ſeine Frau dann
noch zögerte, ſich zu entfernen, fügte er lächelnd hinzu: „Wenn
er in einigen Monaten aus dem Hauſe iſt, kannſt Du doch
nicht mehr kontrollieren, wie ſpät er hewiehet Er iſt in ſei-
nem 19. Jahre ja auch kein Kind mehr.“

„Jch glaube doch beſtimmt, daß etwas Beſonderes paſſiert
iſt. Er ſorgt ſtets dafür, mich nicht zu ängſtigen. enn
irgend ein Feſt gefeiert wird, ſagt er es mir immer im
voraus.“

Ohne aufzuſehen, ſchüttelte Meryan beruhigend mit dem
Kopf, und dann ging ſeine Frau aus dem Zimmer.

Seine Feder kratzte unaufhörlich weiter. Wohl ſchaute er
ab und zu nach der Wanduhr, aber er beunruhigte ſich weiter
nicht. Ein Junge von 18 Jahren würde ſich ja ſchon zu
helfen wiſſen. Zudem war es ſein Prinzip, jemand der bin-
zen wenigen Monaten das elterliche Haus verlaſſen ſollte, als
Mann gelten zu laſſen. Das W e, was ihm bei Berthold
nicht gefiel, war ſein etwas kindiſches, zu häusliches Weſen.Meryan hätte es lieber geſehen, wenn er mehr den Zerſtreu-
ungen und Vergnügungen und nötigenfalls den Ausſchreitun
gen der jungen Leute nachgegangen wäre. Viel lieber hätte
er ihn wegen ſpäten Nachhauſekommens e wie es bei
Johann immer der Fall geweſen war, als daß er nun ſo un-
erfahren und grasgrün nach dem Polhtechnikum ziehen ſollte.
Je fräter ein Mann das Leben in ſeinem ganzen Umfange
kennen lernte das Leben mit allen ſeinen Geheimniſſen,
den aufgepeitſchten Jlluſionen und den harten Enttäuſchüngen,
den höchſten Höhen und den tiefſten Abgründen, für um ſo
beſſer hielt er, Meryan, es, weil die empfangenen Eindrücke
ſich in dem ungeformten Gemüt weniger und peinlich
zusvrägten (Fortſehung folgt.)



auf Schlag erhalten. Auch die Liberalen rücken weit weg von ihm.
Ob im Zeitzer Wahlkreiſe die Liberalen auch noch das Sprichwort
kennen Wer Dreck anfaßt, beſudelt ſich Wir möchten es faſt be
zweifeln, die Rede „ihres“ Sommer ſpricht mindeſtens nicht dafür.

Zeitz, 9. Febr. Stadtverordnetenwahl. Am 25. Februar
ſollen vier Stadtverordnete r werden in der erſten Wähler-
klaſſe. Die Wahl iſt eine Erſatzwahl und geſchieht für vier aus
geſchiedene Mitglieder, und zwar für Fabrikbeſitzer Fröhlich und
Rentier Trenſch, die beide als Stadträte g ſind, ferner für

Fabrikdirektor den vermidt, der von Zeit e dtziebe un
ſtorbenen Kommerzienrat Donalies. Diejenigen, die für die erſten
beiden Herren gewählt werden, müſſen chon im Herbſt einerNeuwahl unterziehen, da die Erſatzzeit mit dieſem Jahre h
ſie haben natürlich dann Ausſicht wieder gewählt zu werden, da
ja in der erſten Klaſſe nur einige Wähler in Betracht kommen.
Bei der im Herbſt d. J. ſtattfindenden Hauptwahl, wobei wahr
ſcheinlich für jede Abteilung eine größere Anzahl zu 1
Stadtverordneten in Betracht kommen, da jedenfalls die Zahl der
ſelben von 30 auf 96 erhöht wird. Alle in Betracht kommenden
Einwohner ſollten deshalb ſorgen, daß ſie auch wählen können.

Weißenfels, 9. Februar. Zur Desinfektionsfrage. Auf
Grund des Geſetzes vom 28. Auguſt 1905, betreffend die Be
kämpfung übertragbarer Krankheiten, erläßt die Polizeiverwaltung
eine Anordnung, daß bei jedem W von Diphtherie
(Rachenbräune), übertragbarer Genickſtarre, Kindbettfieber, Körner
krankheit, Rückfallfieber, Ruhr, Cholera, Scharlach, Unterleibs-
typhus, Milzbrand und Rotz ſowie bei jedem Erkrankungsfalle,
in welchem der Verdacht obiger Krankheiten vorliegt, eine Des
infektion durch einen ſtädtiſchen Desinfektor auszuführen iſt. Eine
gleiche Desinfektion hat bei jedem Todesfalle an Lungen- oder
Kehlkopfſchwindſucht und bei jedem Umzuge zu erfolgen,
wenn zu dem Haushalte in der zu verlaſſenden Wohnung eine an
den letzten Krankheiten leidende Perſon gehört. Die Desinfektion
während der Dauer der Krankheit liegt in der Regel den An
gehörigen ob. Die Polizeiverwaltung iſt jedoch berechtigt und
behält ſich vor, Desinfektionen am Krankenbette vornehmen zu
laſſen. Sobald der Kranke die von ihm benutzten Räume ver
laſſen hat, iſt die Schlußdesinfektion auszuführen. Dieſe Des-
infektion iſt ausſchließlich durch ſtädtiſche Desinfektoren auszuführen.
Desinfektionen, welche die Angehörigen ſelbſt vornehmen, ſind un-
gültig. Die Desinſektionen werden in geeigneten Fällen koſtenlos
ausgeführt. Wer nach den geſetzlichen Vorſchriften verpflichet iſt,
desinfizieren zu laſſen, hat dies binnen 14 Stunden, nachdem der
Kranke die von ihm benutzten Räume verlaſſen hat oder ſeine Ge
neſung erfolgt iſt, der Polizeibehörde mitzuteilen. Wer den An-
ordnungen zuwiderhandelt, wird mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk.
oder mit Haft beſtraft. Nach 8 34 des Geſetzes vom 28. Auguſt
1905 ſetzt ſich der Beſtrafung mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit Geld bis zu 600 Mk. aus, wer wiſſentlich bewegliche
Gegenſtände vor Ausführung der angeordneten Desinfektion in
Gebrauch nimmt, an andere überläßt, oder Kleidungsſtücke, Leib
wäſche uſw. in Gebrauch nimmt.

Nanmburg, 9. Februar. (E. B.) Arbeitsloſenzählung.
Das Gewerkſchaftskartell hat am Sonntag, den 31. Januar, eine
Arbeitsloſenzählung vorgenommen. Es waren 52 Kollegen tätig,

elche von Haus zu Haus die Zählung durchführten. Das
rgebnis der Zählung iſt folgendes: Jn der Zeit vom 1. November

bis 31. Januar wurden 515 Arbeiter von Arbeitsloſigkeit betroffen,
von denen am 3l1. noch 459 arbeitslos oder durch die
herrſchende Arbeitsloſigkeit direkt geſchädigt wurden. Zirka 200
verrichten Notſtandsarbeiten gegen einen Tagelohn von
1,25 bis 1,50 Mk., 383 der Betroffenen ſind Familienväter mit
842 Kindern. Von ſämtlichen 515 Arbeitsloſen waren 240 gewerk
ſchaftlich organiſiert. Ferner waren von den 515 Betroffenen
195 nur teilweiſe durch Arbeitszeitverkürzung reſp. durch Ver
richtung erbärmlich bezahlter Notſtandsarbeit geſchädigt. Dieſe
Schädigung beläuft ſich auf 4410 entgangene Tageslöhne, während
ſie bei den übrigen 320 meiſt Betroffenen 22044 entgangene
Tageslöhne beträgt. Jnsgeſamt ſind alſo 26 460 Tageslöhne eingebüßt worden. Rechnet man für jeden Tag nur 3 Be ſo ergibt

ſich, daß rund 79000 Mk. von rund 500 Arbeitern innerhalb drei
Monaten der Arbeitsloſigkeit direkt geopfert werden mußten.
Wieviel Not und Elend es da durchzukoſten gibt, wie viele
Schulden da gemacht werden müſſen, die dann ſpäter von einem
kargen Lohne wieder bezahlt werden ſollen, das können freilich
Leute, denen Dividende, Zinſen, Renten uſw. eine behagliche
Exiſtenz ſichert, nicht empfinden. Der gute Wille, welchen die
ſtädtiſche Verwaltung zeigt, ſoll anerkannt werden. Wie oben
angedeutet, werden rund 200 Arbeiter mit Notſtandsarbeitenbeſchaftigt aber die Löhne, die der Magiſtrat zahlt, ſind

ſkandalss niedr i Was ſoll denn ein Familienvater
die ganze Woche mit 8 bis 9 Mk. anfangen Das reicht
ja nicht für Brot, Kartoffeln und er viel weniger zu
einein Happen Sleiſc oder Fett oder ähnlichen notwendigen
Nahrungsmitteln. ir meinen, der Magiſtrat ſollte ſeine
durch die Jnangriffnahme von Notſtandsarbeiten bewieſene
Einſicht nicht ſelbſt wieder mißkreditieren durch eine ſolche
jämmerliche Bezahlung.

Teuchern, 9. Februar. (E. B.) Der ArbeiterBildungs Verein
veranſtaltet am Sonntag, den 14. d. M. einen Kunſtabend unter
Mitwirkung der Sängerin Frau WalkotteBerlin. Unter Berück
ſichtigung der herrſchenden e r e iſt das Eintritts
geld für Mitglieder auf 10, für Gäſte auf 30 Pfg. feſtgeſetzt. Er
werbsloſe Mitglieder des Vereins, ſowie d r und
politiſchen Organiſationen haben freien Eintritt. Dieſelben müſſen
ſig Sonntag nachmittag unter Vorzeigung der Legitimation im
„Grünen Baum“ melden. Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet.
Der Vorverkauf befindet im „Grünen Baum“, bei G. Parter
mann, Konfum, und A. Schulze, Schützenſtraße. Die Mitglieder
des A.B.V. erhalten ihre Programm nur im Vereinslokal, und
zwar am Sonntag nachmittag. Bemerkt ſei noch, daß das Rauchen
unbedingt verboten iſt, ferner haben Kinder keinen Zutritt.

Eisleben, 9. Februar. (E. B.) Konkurrenzwütige Bäcker.
Der Agent Wöhlmann wollte in der Nähe eines Bäckecs in der
Mittelreihe eine neue Bäckerei einrichten laſſen, was ihm von der
Konkurrenz ſehr übel genommen wurde. Zu einem der Bäcker
hinbeſtellt, wurde er von einem anderen Hinzukommenden dev-
maßen seprügett: daß ihm das Blut aus dem Munde floß und
er nur mit Not entkommen iſt. Wöhlmann hat zur Wahlzeit
das ganze ſozialiſtiſche Wahlkomitee und die Parteiangehörigen
überhanpt als Lumpen und Stromer bezeichnet. Vielleicht preiſt
er nun die Herren vom Backtrog als überaus anſtändige und
liebreiche Leute.

Alsleben, 9. Februar. (E. B.) Schwindelhafter Vieh-
handel. Der 28jährige, ſchon erheblich Betruges vor
beſtrafte Kaufmann Emil Knackſtedt aus einem Nachbarsdorfe von
ier ſuchte im Juni v. Js. einen früheren Schulfreund, einen
ndwirt, in 77 bei Könnern heim und ſchwindelte ihm ein

Darlehen von 17 Mk. ab. Als Grund ſeiner Hilfsbedürftigkeit
er i an, er habe in Könnern Vieh gekauft und brauche

eld für die Transportkoſten, da er beim Einkauf ſeine Kaſſe zu
ſehr angegriffen habe. Jn Wahrheit war er völlig mittellos. Nach
vollbrachtem Schwindel beſuchte der Mann auch noch die Schwieger
mutter des Freundes in Alsleben. Auch ihr redete er vor, er
habe Vieh n und zeigte ihr zwei gefälſchte Wechſel überreſpektgebietende Summen. Die getäuſchte Fen „lieh“ ihm 19 Mk.

Am andern Tage hatte der indler die Frechheit, die Frau
nochmals aufzuſuchen und ihr unter dem Vorgeben, die Vieh
transportkoſten ſeien ganz über Erwarten hoch, weitere 21 Mk.
abzuborgen! Die Strafkammer in Halle verurteilte den ſo früb
Entgleiſten, der aus ganz guten Verhältniſſen ſtammt, wegen Be
truges in Verbindung mit ſchwerer Urkundenfälſchung zu ſieben
Monaten Gefängnis.

Früe m 9. Februar. (E. 9) Vom Hochwaſſer. Wie alle
Jahre, ſo hatte in dieſem wieder auch Hochwaſſer zu
ver re Nur war es diesmal bedeutender als früher, etwa
50 Arbeiter wurden ihrer Arbeit beraubt und auch der Arzt

2 nennenre e

konnte ſeine Beſuche nicht abſtatten. Vereitz o winde vor
z nwohnern verlangt, den No zwiſchen cken und

uſen e ern. eüee nichts! 1907 das-

a h dvertröſtet bis h J wiraber der r ert ja nochi ür gei daß auch diesmal nichts geſchieb. wollen
d We ner den v lin eiſugen en in Notfällen

en Lenkbaren zur u ſtellen.r
faſt gara

n dieſer nicht
werden. Für genügenden Waſſerſtand

Ueberlaſſung eines
kann

en a on ein nar ggte ßen. Schwerverletzte nnthee nach Halle gebracht
erden.

itz, 9. Februar. J B.) ßer Strafantrag.Der Arbeiter Fem. Wet g in Schkeuditz hatte eines es auf

e eruſſellbe war, na a enem S e inre r wichetheiten Kaſſerbehicht geſchlagen. Der wiederhdlten Auffo z des Geſchäfts
e des ruſſellbeſitzers, den Karuſſellbezirk zu verlaſſen,
leiſtete er nebſt zwei Kameraden nicht Folge. Das Schöffengericht
in Schkeuditz hatte ihn infolge des rohen Exzeſſes zu einem Monat

Gefängnis wegen Zkdeyraru Be n und einfacher
Körperverletzung verurteilt. Auf ſeine Berufung ſetzte die Straſ
kammer die Strafe auf zwei en herab, mit folgender Be
gründung: Der Angeklagte ſei wegen gefährlicher Körververletzung
angeklagt geweſen, vom öffengericht aber nur der einfachen
ſchuldig befunden worden. egen einfacher Körperverletzung könne
jedoch Verurteilung nur auf Antrag erfolgen, der Verletzte habe
aber keinen Strafanrag geſtellt. Die vom Schöffengericht wegen
einfacher Körperverletzung verhängte r r von zwei
Wochen ſei daher wegen mangelnden Strafantrages in Wegfall zu
bringen und das Strafverfahren einzuſtellen.

Lauchſtädt, 9. Februar. (E. B.) Ein Haſe drei WochenGefängnis. Der Arbeiter Karl Peter in Lauchſtädt hatte ſich
während einer Treibjagd in Neukirchener Flur in der Nähe des
Jagdreviers aufgehalten und ſchließlich einen angeſchoſſenen Haſenäuſgegriſfen und unter den Rock geſteckt. Ein Gendarm hatte ihn

jedoch beobachtet und ſtellte ihn. Peter ließ darauf den Haſen
fallen und gab zu ſeiner Entſchuldigung an, er ſei arbeitslos. DasLauchſtädter Schöffengericht hatte ihn mit Rückſicht auf ſeine Vor

ſtrafen zu drei Wochen Gefängnis wegen Jagvergehens verurteilt.
Seine Berufung gegen das ihm zu hoch erſcheinende Strafmaß
wurde von der Strafkammer Halle verworfen.

Aus den Gemeinden.
Könnern, 8. Februar. Jn der am 3. Februar ſtattgefundenen

Stadtverordneten-Sitzung ſtellte vor Eintritt in die
Tagesordnung Herr Bürgermeiſter Winter der Verſammlung
anheim, Mittel zu bewilligen zur Linderung der Arbeitsloſigkeit
Aus formellen Gründen wurde von der Tr nicht darauf
eingegangen. Bei dieſer Gelegenheit hielt es Bürgermeiſter
Winter für angebracht, einen Angriff auf die Sozialdemokratie zu
unternehmen. Er führte aus: Jn der letzten Zeit waren einige

bei mir und baten zur Linderung der Arbeitsloſigkeit
Notſtandsarbeiten ausführen zu laſſen. Der Magiſtrat hatte keine
Mittel zu derartigen Arbeiten, auch ſei ihm von den Arbeitsloſen
kein Vorſchlag gemacht worden. Nur hätten ſich die Herren als
Sozialdemokraten bezeichnet, was für den Magiſtrat kein Grund
wäre, gerade deshalb Notſtandsarbeiten ausführen 7 Dasam Sonntag hier verbreitete Flugblatt entſpräche nicht der Wahr

itheit.
Die Arbeitsloſen müſſen Herrn Bürgermeiſter Winter auf einen

Jrrtum aufmerkſam machen, welcher ihm unterlaufen iſt. Seine
Ausführungen erwecken den Anſchein, als ob die Arbeitsloſen im
Auftrage der Sozialdemokratie erſchienen wären. Das iſt natürlich
nicht der Fall. Einer der Arbeitsloſen war bei Herrn Bürger
meiſter Winter vorſtellig geworden, um in Zukunft bei Vergebung
von öffentlichen Arbeiten die Bedingung zu ſtellen, daß es nicht
wieder vorkommen dürfe, wie bei den Pflaſterungsarbeiten im
Elektrizitätswerk, daß der Steinſetzmeiſter Kiefert Sonntags ar
beiten läßt und zwar von Steinſetzern, welche die ganze Woche in
der Fabrik arbeiten. ner beſchwerte ſich der Arbeitsloſe über
ſeine Entlaſſung im Elektrizitätswerk, wo nun ein anderer, welchervon der Bahn pro Monat 80 Mark Penſion bezieht, weiter be
ſchäftigt wird. Nebenbei hatte Kohlhardt, ſo hieß der Arbeiter,
Herrn Bürgermeiſter Winter auf die allgemeine Arbeitsloſigkeit
aufmerkſam gemacht und gebeten, in der nächſten Stadtverordnetenlen dieſelbe mit zur Sprache zu bringen. Der zweite Arbeits

e hat mit keiner Silbe über ſeine Parteizugehörigkeit zu Herrn
Winter n

Die elf Punkte der Tagesordnung wurden verhältnismäßiſchnell erledigt. a faſt allen Fällen wurde dem Magiſeratsbeſchiuß

oder dem Vorſchlag des Vorſtehers zugeſtimmt. Beim erſten
Punkt: Wahl eines Stadtverordneten-Vorſtehers, wurde Herr
r r Charweſt einſtimmig gewählt. Herr Charweſt

ielt auch nur ſeine Perſon für geeignet, denn er hatte ſich ſelbſt
gewählt. Zum Schluß wurde von Herrn Bürgermeiſter Winter
noch ein Schreiben wegen des Proteſtes gegen die Kommiſſions
beſchlüſſe über die Lehrerbeſoldung verleſen. Es wäre für die Lehrer
ſehr von J ſe geweſen, u hören, wie einige der n über die
Begehrlichkeit der Lehrer denken. Auch beſchwerten ſich einige
Stadtverordnete über die e der Städte im Kreis
r wo neben dem Bürgermeiſter Winter und dem Landrat,
nur Landwirte vertreten ſeien. Für die Entrechtung der Arbeiter
bei der Stadtvertretung fanden die Herren allerdings keine Worte.
Auch von unſeren Vertretern im preußiſchen Landtag, Schmidt und
Keil, hält Herr r r e r wenig, dies bezeichnete
er allerdings als ſeine perſönliche Meinung.

Mllerlei.
Meſſina.

Rom, 9. Februar. Das nationale Hilfskomitee hatte der Be
ſatzung von Meſſina 12000 Lire als Gratifikation überwieſen. Die
Soldaten verzichten jedoch auf die Summe zugunſten der Opfer
der Erdbebenkataſtrophe. Geſtern wurde die höchſte durchſchnitt
liche Zahl der Leichen in Meſſina ausgegraben, nämlich 205. Die
Rationen der Lebensmittel werden auf 44.600 Lire geſchätzt.
Der amerikaniſche Botſchafter überzab dem Abgeordneten Ohimirri
1 Millionen Lire. Von den Zinſen wird eine Ackerbau-
kolonie für kalabriſche Bauern errichtet.

Hochwaſſerſchaden.

Nürnberg, 9. Februar. Der Magiſtrat veranſchlagtden Hochwa erſcaden an ſtädtiſchem Eigentum, nämlich an

Gebäuden, Brücken und Pflaſter, auf 150 000 Mk.
Ein Mafſſenprozeß.

Gleiwitz, 9. Februar. Ein gewaltiger Maſſgaprozcs. der ſichgegen die Vorſtände und eine große Anzahl von Mitgliedern katho

liſch-polniſcher Vereine richtet, nimmt hier am 22. Februar ſeinen
Anfang. Die Anklage lautet auf Hoch und Landesverrat.

Patriotiſcher Krampf.
Berlin, 9. Februar. Jn den fünf Unfallſtationen, welche diehieſigen Roten Kreuzvereine beim Einzug Eduard Vn e

Feſtſtraße errichtet hatten, wurden elf Ohnmachts- und me
ampfanfälle hen Auch die Wagen des Verbandes für erſte

Hilfe mußten chiedentlich in Tätigkeit treten.
Erdbeben

Dortmund, 9. Febr. Jm benachbarten Dorſtfeld wurden heute
in früher Morgenſtunde zwei überaus hefti rderſchütterungenverſpürt, deren ünſane bisher nicht färeſeſt werden konnte. 8

der ſeine
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Von der Lawine getdtet.
Graz, 9. Februar. Bei Mariazell tötete eine Lawine

und eine e i W r d ee wurde zerſtört un r wurden von denLawinen getdtet. e

„Ueberall hat er ſeine Hand im Spiele.“
Das Limbur er Biſchofsblatt, der Naſſauer Vote, be

nutzt die duich das Hoch wäſſer hervorgerufenen furcht
baren Verheerungen zu folgenden Auslaſſungen: „Die wahrſchreckliche Aen findet ihre natüri che r
pung darin, daß die gewaltigen Schneemaſſen mit einem

Male ihren Waſſergehalt an das Elbbachtal abgegeben hatten.
Vergeſſen dürfen wir aber nicht, daß Gott 8 ne Hand
überall im Spiele W und ſeit Jahresfriſt allerwärts
die Menſchheit an ſein Daſein erinnert. ir erwähnen bloß
das Radboder Grubenunglück und die grauenhaf-
ten Erdbeben in Südi,talien.“

rWag mit das des ſt eln grauſamer „lieber Gott“ ſein,
xiſtenz durch e wenig humane Art nachzuweiſen

ſucht! Erſt läßt er 30 erg leute auf einmal umkem-
men, dann vernichtet er 200 000 Menſchen Erd-
beben, und jetzt hat er wieder beim Hochwaſſer „ſeine
Hand im iele“ gehabt! Schließlich macht man den
alten Herrn auch noch für die Dämlichkeit des „Naſſauer Bo-
ten“ verantwortlich.

Verſammlungsberichte.
Richtigſtellung. Jm Volksverſammlungs-Bericht Schkeuditz

(Nr. 32) iſt irrtümlicherweiſe die Beſucherzahl auf 15 ange-
geben. Etwas mehr Intereſſe war aber doch vorhanden, rund
150 Perſonen haben die Verſammlung beſucht.

Barbiere, Zeitz. Jn einer öffentlichen Friſeurgehilfen-Verſamm-
lung am 2. Februar hielt Genoſſe Windau einen Vortrag über
die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit im Friſeurgewerbe. Eine
Reſolution, welche den 12 UhrSonntagſchluß, den 8 Uhr-Laden-
ſchluß an Wochentagen, eine einſtündige Mittagspauſe, ſowie
mehrere vollſtändig freie Sonntage für die Gehilfen fordert, wurde
einſtimmig angenommen. Ein Kollege trat dem Verbande bei.
Der n war trotz der Einladung nicht erſchienen, ein Be
weis dafür, daß er die Gehilfenintereſſen nicht vertreten will oder
kann. aß durch das Handeln der Arbeiterſchaft die Zahlſtelle
der Barbiere an Mitgliedern gewonnen hat, zeigt untenſtehende
Liſte, aber es ſollte nicht, wie es ſich jetzt bemerkbar macht, mit
dieſer Handlungsweiſe abgebrochen werden. r ſlerte Gehilfen
arbeiten bei: Emil Müller, Brühl 20; Ludwig Müller, Brühl 4;
Max Paſchke, Meſſerſchmidtſtr. 22; Albin Pfützner, Kalkſtr. 9;
Lämmer, Kaiſer Wilhelmſtr.; Otto Pohle, Poſaerſtr. 20; Paul
Martin, Leipzigerſtr.; mil Bengſch, Leipzigerſtr. 11; Auguſt
Diener, Luckenau; Zeuner, Streckau. (6. 2.) K.

Schkeuditz. Gewerkſchaftskartell. Die Sitzung tagte am
4. Februar im auſe.“ Dem Kartell angeſchloſſen hat
ſich die neugegründete Zahlſtelle der Brauereiarbeiter. Delegiert
ſind die Genoſſen: Böttcher, Tiele, Dittrich. Seitens der Fabrik
arbeiter lag das Mandat des h E. Prie vor. Die üb-
lichen prov. Berichterſtattungen wurden für die Zukunft abgelehnt.Eine Eingabe des Gaſtwirts C. Schütze wird vor endgültiger Er
ledigung durch das Kartell, den Gewerkſchaften, zwecks Umfrage,
vorgelegt werden. Desgleichen zurückgeſtellt wurde auf Antrag
eine Reſolution der Maurer, um die hierzu nötigen Jnformationen
einholen zu können. Des Weiteren lagen vor, Fragebogen der
Gewerkſchaften Deutſchlands durch Genoſſen Legien, denſelben
wird der Vorſitzende witehn ſowie eine Abrechnung des Be
zirksſekretariats. Der nkauf einiger vorliegender Broſchüren
wurde nicht gewünſcht. Kenntnis genommen wurde ferner von
einer Reſolution der Holzarbeiter. Den Kaſſenbericht gab Genoſſe
E. Maß. Die Einnahmen insgeſamt 699,33 Mk., die
Ausgaben 136,09 Mk. Beſtand iſt mithin 563,84 Mk. Die Ar-
beitsloſenzählung findet am 14. Februar ſtatt. Ort: Linden-
of, Zeit: früh “28 Uhr. Zu derſelben hat der Magiſtrat ſeine

Mitarbeit zugeſichert. wurde beſchloſſen, demſelben
wecks Veröffentlichung den Tag des Zählens ſowie das Reſultatder Zählung bekannt zu geben.
Unter Verſchiedenem wurde die b von Unterſtützungen

an ſolche durchreiſende Kollegen für die Zukunft abgelehnt, deren
Gewerkſchaften am Orte nur durch Zweigſtellen und nicht durch
Zahlſtellen vertreten ſind. Entſchuldigt fehlen die Genoſſen Fritſche,

Nagel, Lauke. (6 2.) T.Zahna. Jm Lucaſchen Lokale tagte am S. Februar eine öffent
liche Verſammlung, die von ungefähr 200 Arbeitern und Arbeite-
rinnen beſucht war. Der Genoſſe Ernſt Leipzig, er
läuterte in klaren Worten den Wert der im Reichstage vorgelegten
GewerbeordnungsNovelle. Die Verſammlung nahm die bekannte
Reſolution an. Für nächſte Zeit iſt eine Verſammlung geplant,
in der Genoſſin Ottilie Baader ſprechen ſoll. (8. 2.) M.

Wittenberg. Jn der Sitgung des Gewerkſchaftskartells am
22. Januar wurde die Neuwahl des Geſamtvorſtandes vor
nommen. Genoſſe Trapitz p den Kaſſenbericht pro 1908. Die
Einnahmen und Ausgaben betrugen 1156,93 Mk. Der Jahres
bericht des Vorſitzenden wird in der nächſten Sitzung gegeben
werden. Der Druck des Bibliothekskatalogs ſoll der Genoſſen
ſchaſtsDruckerei in Halle überwieſen werden. Hierauf Erledigung
einiger yierner Angelegenheiten. Anweſend waren Deſgolgrte

G. 2. G.Wahblkreis Corgau-Liebenwerda.
An die örtlichen Diſtriktsführer!

Parteigenoſſen! Betreffs der Gemeindevertreter-Kon-
ferenz, welche am 21. u. 22. Februar in Halle (Volkspar) ſtatt
findet, erſuchen wir die Diſtriktsführer, wo Gemeindevertreter in
Frage kommen, uns die Adreſſen derſelben ſofort zuzuſtellen. Die
Mandate zur Konferenz werden von uns ausgeſtellt und ſollen
den einzelnen Vertretern zugeſandt werden. Ferner richten wir
an die Vertreter, welche aus ganz zwingenden Gründen die Kon
ferenz nicht beſuchen können, das Erſuchen, uns davon unter An-
gabe der Gründe ſofort Mitteilung zu machen.

Desgleichen erſuchen wir diejenigen Genoſſen im Kreiſe, welche
in der Lage ſind, in Mitglieder- Verſammlungen kleine Vorträge
zu halten, uns ihre Themas mitzuteilen. Es ſoll dann jeder Ort
eine Rednerliſte zugeſtellt bekommen. Das muß aber ſofort ge
ſchehen, damit im Winter, wo die Verſammlungen verhältnismäßig
beſſer beſucht werden, davon Gebrauch gemacht werden kann. Da
in Zukunft eine neue Diſtriktseinteilung vorgenommen werden ſoll,
müſſen alle Diſtrikte ihre Orte angeben, welche ſie bei der Agitation
bearbeiten wollen.

Mühlberg, den 8. Febr. 1909. Der Zentral- Vorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeigter Kreiſe:

Aue. Vom freien Athletenbund Zeitz u. Umg. 0.60, Extratourdes Spielklubs Zangenberg 2.57 Mark. c N.

an nDie Knochen- und Mugskelfleiſchentwickelung der r e
wird durch die Ernährung mit „Kufeke“Suppe und Kuhmi
am beſten gefördert. Die aus „Kufeke“ gekochte Suppe miſcht
ſich ſehr gut mit der Milch, verhindert im Magen die grobflockige
Gerinnung, ſo daß ſie leichter verdaulich wird, und erhöht durch
den der Muttermilch enſprechenden Gehalt an Mineral- und
Eiweißſtoffen den Nährwert der Nahrung.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 35.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







